mit Ausnahme des Montags. 


| Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 


Als Beilagen: 
„Zeitſpiegel.“ 


und illuſtrirter 


Abonnements⸗Preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Po d⸗ 
orz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 


Begründet 1760. 


Redaction u. Expedition Bäckerſtr. 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 75. 


Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark 50 Pfg. 


N 


lung. 


Anzeigen⸗Preis: Die 5gejpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 
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Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 


Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 


Für Mocker bei Herrn Kaufmann Brosius; für Podgorz bei Herrn 


Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 
Kaufmann P. Haberer. 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. | 


— . 


DE ERNEST TEE eee 


Die Einſchränkung des Sbaufiergemwerbes 
wird nun den Reichstag in der bevorſtehenden, kommende Woche 
beginnenden Seſſion thatſächlich beſchäftigen. Ein bezüglicher 
Antrag zur Gewerbeordnung des Deutſchen Reiches iſt von der 
bayeriſchen Regierung im Bundesrathe eingebracht, und dort den 
zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen worden. Die Berathung wird 
nicht allzu lange Zeil in Anſpruch nehmen, und der Antrag dann 
in Form eines Geſetzentwurfes an den Reichstag kommen. Der 


bayeriſche Antrag iſt nicht lang, aber nichtsdeſtoweniger ſcharf 


und einſchneidend. Er will die Hauſierberechtigung für den Hau⸗ 
ſierer auf einen engeren Bezirk beſchränken, außerdem aber noch 
die Ertheilung eines Hauſiergewerbeſcheines von der Bejahung 
der Frage abhängig gemacht wiſſen, ob für die Art des Hauſier⸗ 
gewerbes in jenem Bezirk überhaupt ein Bedürfniß beſteht. Es 
it zutreffend, daß aus Handwerkerkreiſen ſehr lebhaft über die 
Mißbräuche geklagt wird, die ſich bedauerlicherweiſe im Hauſier⸗ 
gewerbe derart eingeſchlichen haben, daß in manchen Kreiſen der 
Begriff „Hauſiererwaare“ und „unreelle Waare“ ſich vollſtändig 
decken Aber man wird doch auch Unterſchiede machen müſſen. 
In größeren Städten erſcheint der Bedürfnißnachweis für das 
Hauſiergewerbe praktiſch nicht gut anwendbar. Es giebt dort jo 
unendlich viele kleine Leute, Männer wie Frauen die ſich durch 
das Hauſieren ein beſcheidenes und ehrliches Brod erwerben, daß 
man nicht wünſchen kann, dieſen möchte ihre wahrlich nicht ſüße 
Thätigkeit, in der der kleine Geſchäftsmann noch reichlich rauhe 
Worte zu hören bekommt, noch erſchwert werden. In dieſen 
Fällen läßt ſich ein Bedürfnißnachweis in keiner Weiſe führen; 
das Publikum kann das, was ihm die Hauſierer anbieten, auch 
in jedem erſten beſten Laden kaufen, wenn auch nicht immer jo 
billig. Gerade in München, dem Sitze der bayeriſchen Staats⸗ 
regierung, beſteht der Hauſierhandel, wie wohl kaum in einer 
zweiten deutſchen Stadt, und es kann doch gewiß nicht im Plane 
der Münchener Regierung liegen, dieſen Exiſtenzen, die vom 
Pfennig⸗Verdienſt leben, mit einem Male das Brod zu entziehen. 
Dieſe Hauſierer mit dem Pfennig⸗Verdienſt zeigen ſich nicht nur 
in großen Städten; auch in ſehr vielen Mittel⸗ und Kleinſtädten 
ſind ſie zu finden. Die Leute ſind ortsanſäſſig und ſchlagen ſich 
ſchlecht und recht durch Sie ſind außer Stande dem ſtehenden 
Geſchäft großen Abbruch zu machen; dazu fehlt ihnen das Kapital. 
Sie gehen von Thür zu Thür, ſetzen am meiſten aber noch bei 
Ihresgleichen, bei Leuten in beſcheidenen Verhältniſſen ab, die 
ſchon verſtehen zu handeln. Dieſer Hauſierhandel hat ſich — 
Ausnahmen giebt es ja immer — im Ganzen weder als gefähr- 
lich, noch als reformbedürftig erwieſen. Verdienen dieſe Hauſierer 
jo: viel, daß fie dies Gewerbe nicht unbedingt mehr zu, betreiben 
brauchen, dann laſſen ſie es ſchon von ſelbſt; Seide wird dabei 
nicht geſponnen. Nun kommt die zweite Klaſſe der Hauſierer in 
Betracht, jene Elemente, welche die Maske der Schlichtheit zur 
Schau tragen, aber trotzdem — wie man zu ſagen pflegt, mit 
allen Hunden gehetzt ſind, wenn ſie auch ſcheinbar mühſam unter 
der Laſt ihres Packens einherſchreiten. Sie finden überall, in 
großen Städten, wie in kleinen Dörfern diejenigen, welche nicht 
alle werden und es iſt eine bekannte Thatſache, daß ſelbſt in 
Berlin, wo das Publikum nun doch wirklich Gelegenheit zu reellen 
und billigen Einkäufen in Hülle und Fülle hat, die Zeitungen 
alle paar Monate vor ſo treuherzig dreinſchauenden Leinen⸗ und 


Die Goldfee. 

Original- Roman von Emmy Rossi. 

(Nachdruck verboten.) 
(8. Fortſetzung.) 

„Alſo Sie find Ett9 — wie wunderbar, und welch ein 
gutes Gedächtniß Sie haben, meine gute Etty, Sie erkannten 
mich auf den erſten Blick wieder?“ 

„Ich vergeſſe nie, was ich weiß, Miſſis O'Neill — ich war 
fünf Jahre alt, da hat meine Tante mich einen Namen gelehrt 
und befohlen, ihn niemals auszuſprechen — und ich habe ihn 
bis auf den heutigen Tag nicht vergeſſen und nicht ausgeſprochen. 
Aber verſtehen Sie auch alles, was ich ſage?“ 

„Weshalb ſollte ich es nicht verſtehen — ach jo, wahr: 
ſcheinlich hat Herr O'Neill Ihnen geſagt, daß mein Verſtand 
verwirrt iſt, nicht wahr? Meine gute Etty, Sie hat mir der 
Himmel geſchickt, ich kann Ihnen nicht alles erklären, Sie ſind 
zu jung, Sie würden ein ſolches Uebermaß von Schlechtigkeit 
gar nicht begreifen, ich verſichere Ihnen aber bei allem, was 
es Heiliges im Himmel und auf Erden gibt, mein Mann iſt 
ein Miſſethäter und lügt der Welt vor, daß ich irrſinnig bin, 
damit ſeine Verbrechen nicht ans Tageslicht kommen.“ 

Etty, im Glauben und Zweifeln ſchwankend, rief nun: 
„Aber Herr O'Neill hat mir geſagt, daß gerade Ihr Irrſinn 
darin beſteht, daß Sie ihn, der ſo herzlich viel von Ihnen hält, 
für Ihren Feind halten. — Sie ſprechen ſo ruhig und ver⸗ 
ſtändig, wem ſoll ich nun glauben?“ 

„Hören Sie, Etty, und Sie werden von ſelbſt darauf kom⸗ 
men, daß ich Jas Opfer bin. Weshalb dieſe ſtrenge Gefangen⸗ 
ſchaft, wenn er nicht fürchtet, ich könnte Freunde anrufen? 
Weshalb läßt er Niemand zu mir, weshalb will er mich in 
eine Irrenanſtalt bringen laſſen? Bin ich nicht ruhig und ver⸗ 
nünftig, liegt in meinem Weſen irgend etwas, was Beſorgniß 
erregt? Und doch fürchtet er mich, aber nicht weil ich irrſinnig, 
nein, weil ich nur allzu vernünftig bin. Noch eins. Nicht wahr, 
die frühere Wärterin hat ihm mitgetheilt, ich hätte am Tage 


Sonnabend, den 19. 
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Tiſchzeug⸗Hauſierern warnen, die große Poſten von ihren Artikeln 
verkaufen, von welchen das Publikum hinterher nur zu ſpät be⸗ 
merkt, daß die Stoffe gerade ſo lange halten, als ſie nicht in 
Berührung mit dem Waſſer kommen. Das iſt nur ein Zweig; 


aber der Hauſier⸗Schwindel gedeiht in allen Branchen, ſelbſt die 


| Harzer Kanarienvögel werden ſchon zum Gegenſtand des Schwin- 
dels gemacht. Die ſo beſcheiden dreinſchauenden Hauſierer haben 
nicht ſelten einen großen Betrieb, fie geben Fabrikanten jährlich 
Tauſende zu verdienen und laſſen eine Waare herſtellen, für 
deren Fabrikation wahrhaftig kein Induſtrieller laut ſeinen Namen 
anpreiſen würde. Aber was nicht öffentlich geſchieht, wird im 
Geheimen gemacht, der Hauſie rer zieht ſeine Straße mit ſolchen 
auf den erſten Blick wundervoll und ſpottbillig erſcheinenden Ar⸗ 
tikeln, füllt ſeine Taſchen und ſchädigt das Publikum ſehr, die Ge⸗ 
ſchäftswelt aber faſt noch mehr. Und das Schlimmſte iſt, daß die Leute 
meiſt noch gerade ſolchen Schund ſich aufreden laſſen, für welchen 
ſie, ſelbſt wenn es preiswerthe Waare wäre, kaum Verwendung 
hätten. Gelingt es dieſen blühenden Induſtriezweig zum Welken 
zu bringen, man brauchte darüber keine Thräne zu weinen. 

| Doch gerade im praktiſchen Leben will Vorſicht nutzbringend 
ſcheinen. Wir haben Kaufleute und Handwerker, welche ſich des 
reellen Hauſierens mit Erfolg bedienen, nicht nur für ihren Be⸗ 
trieb, ſondern auch zur Bekämpfung der ſoeben gekennzeichneten 
„Kollegen.“ Das iſt ein dankenswerthes verdienſtvolles Streben, 
welches keine Hemmung, ſondern im Gegentheil eine Förderung 
verdient, und es iſt deshalb darauf ſehr genau zu achten, daß im 
Reichstage bei der Aenderung der Vorſchriften für das Hauſier⸗ 
gewerbe nicht Beſtimmungen getroffen werden, die zwar das un⸗ 
reelle und unheilvolle Hauſiergewerbe todtichlagen, aber auch den 
reellen Betrieb nicht leben laſſen Darob würde denn voraus⸗ 
ſichtlich wiederum große Unzufriedenheit erwachſen, und mit Recht, 
denn die Einnahmen, welche durch eine ordnungsgemäße Hand—⸗ 
habung des Hauſierweſens erzielt werden, ſind alles Andere eher, 
als gering. Es ſteht nun einmal feſt, daß die Bequemlichkeit 
vieler Leute ſie auch von einem reellen und nützlichen Kaufe ab: 
hält, und wenn ein ſolcher ihnen alſo nahegelegt wird, ſo iſt das 
keineswegs zu verwerfen. Der reelle Geſchäftsverkehr hat unter 
vielerlei Laſten und mancher Ungunſt der Zeit ſchon ſchwer genug 
zu kämpfen, es iſt alſo abſolut kein Grund vorhanden, wenn man 
ihm die Benutzung von geſunden Hilfsmitteln, die ſich ihm dar⸗ 
bieten, noch erſchweren wollte. Das ſind die Punkte, die ſich für 
jeden Kundigen und im praktiſchen Leben Stehenden bei der Er⸗ 
örterung der Vorſchläge über eine Reform der Gewerbeordnung 
ſofort ergeben. Man reformiere, aber man ruiniere nicht was 
Erhaltung verdient. 


Tages ſchau. 


Trotz aller ungünſtigen Zeiterörterungen über die neue 


in Berlin immer noch die Zuverſicht, mit dem Reichstage in der 
einen oder anderen Weiſe über dieſe Frage zur Verſtändigung zu 


nahen Reichstagsauflöſung nur in der Phantaſie beſtehen, im 
Ernſt wird nicht daran gedacht. 


November 


Militärvorlage beſteht im Schooße der Reichsregierung 


kommen. Thyatſache iſt jedenfalls, daß die Gerüchte von einer 
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Militärvorlage durch den Reichstag lediglich auf Grund der jetzt 
bekannten Darlegungen nicht geglaubt, der Reichskanzler Graf 
Caprivi müßte alſo noch etwas in der Taſche haben, was alle 
Welt überraſchen müßte. Es heißt jetzt, die Reichsregierung ſei 
in den Beſitz beſtimmter militäriſcher Abmachungen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Frankreich gelangt, und dieſe Abmachungen ſeien es, 
die hinterher fälſchlich als ruſſiſch⸗franzöſiſches Bündniß ausge⸗ 
geben worden ſeien. Ob das zutreffend iſt, muß dahingeſtellt 
bleiben, und mit um ſo größerer Erwartung kann man den be⸗ 


vorſtehenden Kundgebungen im Reichstage entgegenſehen. In je 


dem Fall iſt es, wie ſchon hervorgehoben, ganz und gar unzu⸗ 
treffend, daß von deutſchen Fürſten irgend welche 0 10 ge⸗ 
macht worden find, das Einbringen der Militärvorlag im Reichs⸗ 
tage zu verhindern. f 
Für die neuen preußiſchen Steuerreformvorla⸗ 


[gen haben ſich, Abänderungen im Einzelnen vorbehalten, die Konſer⸗ 


vativen und Nationalliberalen auf Grund der ſtattgehabten Frak⸗ 
tionsbeſprechungen im Prinzip erklärt. Auch die Centrums partei 
dürfte ſich dieſer Stellungnahme anſchließen, ſodaß eine ſehe große 
Mehrheit vorhanden iſt. Die freiſinnige Partei iſt prinzipielle 
Gegnerin. 

Zum Beſuch des ruſſiſchen Thronfolgers 
in Wien äußert ſich nun auch Fürſt Bismarck in den „Hamb. 
Nachr.“: „Die politiſche Bedeutung des ruſſiſchen Beſuches in 
Wien braucht nicht üherſchätzt zu werden; immerhin regt dieſe 


Viſite zum Nachdenken darüber an, wie ſich der Lauf der Dinge 


wohl geſtalten würde, wenn Oeſterreich⸗Ungarn, nachdem Deutſch⸗ 
land darauf verzichtet hat den zweiten, ruſſiſchen Strang auf 


ſeinem Bogen zu haben, einmal ſeinerſeits eine Verſtändigung 


mit Rußland für nützlich halten ſollte.“ Verzichtet hat Deutſchland 
auf Rußlands Freundſchaft nicht. Fürſt Bismarck ſelbſt war es, 
der mit Bezug auf Rußland geſagt hat: „Wir laufen nie⸗ 


mandem nach!“ Oeſterreich⸗Ungarn wird nie mit Rußland ge⸗ 
meinſame Sache machen, das verhindern ſchon die Ungarn, und 


zwar gründlich. g 

Es iſt verſchiedentlich erörtert, wieſo nach dem Bruche zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Fürſten Bismarck ſo ſchnell 
auch eine Löſung des bis dahin beſtandenen „freundſchaftlichen 
Verhältniſſes“ zwiſchen dem Monarchen und dem Grafen Herbert 
Bismarck eingetreten ſei. Dieſes „freundſchaftliche Verhältniß“ 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Staatsſekretär Grafen Herbert 
Bismarck iſt indeſſen ein Märchen und hat in Wahrheit nie be⸗ 
ſtanden. Der Kaiſer und der Graf haben ſtets nur als Monarch 
und Staaksſekretär mit einander verkehrt, das iſt alles. Uebrigens 
wäre es nicht das erſte Mal, daß ein Monarch ſeine Jugend⸗ 
ſreundſchaften beim Regierungsantritt änderte. Bekannt iſt die 
Anekdote vom 28jährigen Friedrich II., der feinen Lieblings freund 
von Rheinsberg, der ihm nach dem Thronwechſel in gewohnter 
vertraulicher Weiſe begrüßen wollte, mit den kühlen Worten ab⸗ 
wies: „Monſieur, jetzt find Wir König!“ 5 

Die „Nat. Ztg.“ bezeichnet die Nachricht, wonach die Na⸗ 
tionalliberalen die Vermögensſteuer abgelehnt hätten, 
als durchaus unbegründet und ſchreibt weiter: Es iſt einſtimmig 
der ſogenannte „ganze Plan“ gebilligt, alſo jedes Eingehen auf 
die Ueberweiſung nur der halben Grund⸗ und Gebäudeſteuer und 
dergl. abgelehnt worden. So gut wie einſtimmig iſt ferner an⸗ 
erkannt worden, daß zur Durchführung dieſes ganzen Planes ein 


„Ja, das iſt wahr,“ gab ſie willig zu. 

„Nun, ſehen Sie, Etty, er fürchtet meine Mittheilungen! 
Ich will Sie nun zu weiter nichts überreden, ehe Sie ſicher 
ſind, daß ich nur eine unglückliche, aber ſonſt ganz vernünftige 
Frau bin, als nur einer einzigen Sache. Verſchaffen Sie 
mir die Gelegenheit, den Brief, den ich geſchrieben, an Advokat 
Tornhill, einen alten Freund, zu ſchicken. Daraus wird ſich 
dann erweiſen, ob ich, ob jener zu fürchten iſt. Mein Mann 
darf nicht ahnen, daß wir alte Freunde ſind,“ ſagte ſie mit 
ihrem liebreizenden Lächeln, welches Etiy ganz bezauberte. Sie 
werden thun, als hielten Sie mich für krank und vollzögen 
ſeine Befehle. Zu dieſem Zweck will ich, um die Täuſchung 
zu vervollkommenen, jetzt einige Sachen ſchreiben, die Sie ihm 
dann, als mir abgenommen, übergeben können. Wenn Sie dann 
in den nächſten Tagen einmal die Erlaubniß erhalten, auszu⸗ 
gehen, ſtecken Sie meinen Brief an Thornhill in den erſten 
beſten Briefkaſten; Sie ſehen, unter keinen Umſtänden iſt das 
ein Riſiko.“ 

Etty wäre gar zu gern ihrem Herzen gefolgt, welches jo 
warm für die holde Frau ſchlug, dennoch waren ihre Zweifel 
nur halb gelöſt und ihr Versprechen, treu zu dienen, welches fie 
vorhin O'Neill geleiſtet, fiel ihr reuevoll ein. Adah welche durch 
ihr Zögern beängſtigt wurde, fing wieder zu ſprechen an. 


„Ich weiß, was Sie fühlen, Etty, denn Sie ſind ein braves 
Mädchen, Sie glauben Ihren Herrn zu hintergehen. Aber 
verdient ein Verbrecher, daß man ihm Treu und Glauben 
hält? — Wie ſoll ich Sie nur überzeugen? Spreche, handle ich 
nicht ruhig und mit voller Ueberlegung, kann eine Wahnſinnige 
das thun? Aber ich fürchte, O'Neill kommt zurück, ehe wir 
ihn erwarten; laſſen Sie mich ſchnell irgend etwas ſchreiben — 
beſehen Sie ſich inzwiſchen unſer Gefängniß ein wenig und 
bitte, bereiten Sie mir mein Bad, — ich habe an Schultern 
und Armen große Abſchürfungen, und meine Finger der linken 
Hand ſind zerſchnitten — wiſſen Sie woher das kommt?“ 


E — nn 


das Battiſtkleid von der Schulter, 


Etiy nahm zärtlich die kleine pflaſterbeklebte Hand und 
wiegte ſie bedauernd in ihrer breiten Handfläche. 

„Nein — haben Sie ſich verletzt?“ 

„Geſtern Abend, Etty, wäre ich bei dem Brand des Cen⸗ 
tralhotels beinahe lebendig verbrannt. Man hatte mich über⸗ 
fallen, gefeſſelt und eingeſperrt, durch die übermenſchliche An⸗ 
ſtrengung gelang es mir, mich zu befreien, durch brennende 
Wege bahnte ich mir mit gefeſſelten Füßen einen Ausweg — 
fie barg, überwältigt von der grauenhaften Erinnerung ihren 
Kopf an Ettys Bruſt und ſchluchzte tief auf, dann ſagte ſie 
mit gebrochener Stimme: „Ein Wunder wäre es nicht, wenn 
ich wirklich wahnſinnig geworden wäre.“ 

Eity ſtand unſchlüſſig — ſollte die arme junge Frau dies 
nur Alles in ihrem Irrwahn erfinden, oder war es eine ſchreck⸗ 
liche Thatſache? — 

Sehen Sie, meine gute Etty,“ fuhr Adah fort und ſchlug 
ö n de wo eine breite rothe Wunde 
ſichtbar wurde, „mit dieſer Schulter habe ich die Thür geſprengt,“ 
fie hob ihr Gewand und zeigte ihr die Füße, die ſtatt der 
Strumpfbekleidung Linnenverband tragen, „hier haben die Feſſeln 
tiefe Riſſe hinterlaſſen, und meine Finger zerſchnitt ich mir am 
Glas, als ich die Scheiben des Central⸗Hotels zerſchlug. O, Etty, 
wenn Sie wüßten, was ich erduldet — und kaum eine Stunde 
vorher hatte ich die Nachricht erhalten, daß mein geliebter Vater 
plötzlich geſtorben ſei.“ 

„Wenn dies alles wahr iſt, Adah O'Neill,“ 
ihr junges Herz zuckte in tiefſtem Weh, 
Ihnen, niemand anderm zu dienen, 
heucheln und lügen, um Ihnen zu nützen, ich will Leib und 
Leben daran ſetzen, um Sie zu befreien und Ihre Freunde zu 
benachrichtigen. Nun ſchreiben Sie, ich weiß jetzt, was ich zu 
thun habe.“ 

Adah ſeufzte aus tiefſtem Herzensgrund und legte ſich einen 
Moment vertrauensvoll in die Arme des großen Kindes. 
Dann ſchrieb fie einen Brief an Sidney, worin fie ihm O'Neills 
Gewaltthaten mittheilte — indem ſie dieſen Brief preis gab, 
lenkte fie den Verdacht von dem anderen ab, der beſtellbat 


ſagte Etty und 
g „dann ſchwöre ich 
wie Ihnen. Ich will 
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Erſatz für die Staatskaſſe, wie er mit der Vermögensſteuer beab⸗ 
ſichtigt ift, erforderlich ſei. Ueber die Art dieſes Erſatzes waren 
die Anſichten getheilt: ſowohl die Vermögensſteuer, als die Erb⸗ 
ſchaftsſteuer und die beſondere Beſteuerung des fundirten Ein⸗ 
kommens im Rahmen der Einkommenbeſteuerung fand Befür⸗ 
worter. Zu einer Abſtimmung hierüber lag in dem jetzigen Sta⸗ 
dium der Verhandlungen kein Grund vor. 

Die „Nat. Zig.“ enthält heute eine ſcharfe Kritik der neuen 
Damaraland⸗ Vereinbarungen. Beſonders wird 
der Punkt derſelben angegriffen, daß die Regierung den engli⸗ 
ſchen Konzeſſioniſten eine Zinsgarantie von 4 % gewährt. Da- 
durch jet der Bau der Eiſenbahnen der deutſchen Intereſſenten 
defi tiv vermehrt und die Kolonialabtheilung habe damit einen 
ſchweren Fehler begangen. 

Der „Voſſ. 3:9” zufolge balancirt der dem Bundesrath 
zugegangene Reichsetat auf 1 277 000 000 Mark. Die 
fo tbauernden Ausgaben betragen eine Milliarde und ſechs Milli⸗ 
inmaligen 82 ½ Millionen, die außerordentlichen 188 

Die Anleihe für die Armee, Marine und Reichs⸗ 

ſowie zur Erhöhung des Betriebsfonds der Reichs⸗ 

49 Millionen. Die Etats für Kamerum, Togo 

0 Afrika betragen 580 000 bezw. 143 000 bezw. 
23 1 

Die F ucıionen des Abgeordnetenhauſes haben fait alle die 

Berathungen in der Steuerreformvorlage zu Ende 
geführt. uch das Centrum iſt geſtern mit der Specialdiscuſſion 
fertig geworden, doch wird über die gefaßten Beſchluſſe Still⸗ 
ſchweigen beobachtet. Die Freiconſervativen find nach Beendigung 

der Generaldiscuſſion in die Specialdiscuſſion eingetreten und 
haben den Entwurf der Ergänzungsſteuer mit 15 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Heute werden die Freiconſervativen, die Conſervativen 
und die Polen weitere Sitzungen haben, 

Die „Nordd Allg. Zig.“ befaßt ſich in ihrem Abendleitar⸗ 
tikel mit der vom Landesökonomie⸗ Kollegium be 
ſchloſſenen Errichtung von Landwirthſchaftskammern. Das Blatt 
verweiſt auf die Meinungsverſchiedenheiten über dieſen Punkt 
innerhalb des Kollegiums, die ſchon durch das Stimmenverhältniß, 
mit welchem der Beſchluß gefaßt wurde, als charakteriſtiſch gelten 
können und hält es im Uebrigen für zweifehaft, ob es angebracht 
erſcheine, die Landwirthſchaftskammern ven Handelskammern me⸗ 
chaniſch nachzubilden. . 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“, indem fie die Emſer Depeſchen⸗ 
angelegenheit völlig objektib beſpricht, jagt zum Schluſſe: Wir 

glauben auch, daß mit Rückſicht darauf, daß die Zeu, um der 
gegenwärtigen Generation eine genügende Unbefangenheit des 
Urtheils zu ſichern, der beregte Preßſtreit der Berechtigung er⸗ 
mangelt. 

f General von Boguslawski hat ſoeben eine Brochüre „die 

Parteien und die Heeres reform“ veröffentlicht, die 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt, die Meinung zu wieder⸗ 

legen geeignet ift, als ſei der General ein Gegner der Militär- 

vorlage. . 

Die diesjährige Berufung des Synodalrathes iſt dem 
Vernehmen nach auf den 30. November erfolgt. Anſcheinend 
hat dieſe Berufung, wie die „Kreuzztg.“ ſchreibt, zu der Ver⸗ 
wechſlung Veranlaſſung gegeben, daß der Generalſynodal⸗ Vor⸗ 
Hand bereits jetzt einberufen ſei und an den Berathungen der 
General = Superintendenten in Sachen des Apoſtolicums theilge⸗ 
nommen habe. 

Den einzigen Gegenſtand der heutigen Berathungen des 
ſozialdemokratiſchen Parteitages bildete die Re 
ſolution betreffend die Abhaltung der Maifeier. Adler⸗Wien trat 
namens der öſterreichiſchen Parteimitglieder für eine volle Feier 
ein. In Oeſterreich habe die Sozialdemokratie durch die ſchönſten 

Reden nicht das erreicht, was ſie durch die Maifeier erreicht habe. 

Die Brutalität der Arbeitgeber würde aufhören, ſobald dieſelben 
ſehen würden, wie die Sozialdemokraten zuſammenſtehen Voll 
mar erklärt, auch er hätte früher auf dem Standpunkte der 

Oeſterreicher geſtanden, allein die gegenwärtigen Arbeitsverhältniſſe 
geſtatten nicht die Abhaltung einer vollen Maifeier. Es ſei end⸗ 
lich einmal an der Zeit, die Maifeier auf einige Jahre hinaus 

feſtzuſetzen. Wenn Adler von dem Rückwärtsgehen der deutſchen 
Sozialdemokratie geſprochen habe, ſo könne er erwidern, daß dieſe 
immer nur vorwärts ſchreite. Grünwald⸗Hamburg tritt für eine 
volle Maifeier ein, nicht weil, wie er jagt, „wir Sozialiſten wegen 
unſerer guten Dienſte während der Cholera⸗Epidemie bei den 
Hamburgern einen Stein im Brett haben, ſondern weil wir eben 
den 1. Mai würdig feiern wollen.“ Bebel bemerkt, in Deutſch⸗ 
land ſeien die Ausſichten für das Gelingen einer Arbeiter⸗ 
Demonſtration im Stile des 1. Mar die denkbar ungünſtigſten. 

Die deutſche Regierung und die Kapitaliſten wären thöricht, wenn 
ſie den Kampf mit uns nicht aufnehmen würden. Die Folgen 
wären aber Arbeitsloſigkeit, Auflöſung des Reichstages und unſere 
.. — . ne 


— — 


Niederlage bei den Wahlen. Endlich wird die Abhaltung 
der Feier nur am Abend des 1. Mai angenommen. 
— Am Nachmittag findet keine Sitzung ſtatt, da die Delegirten 
die Gräber der Märigefallenen beſuchen, die Genoſſenſchaftsfabrik 
1 15 ImanE beſichtigen und abends zu Feſten ſich vereinigen 
wollen. 


Deutſches Reich 
Der Kaiſer und die Kaiſe rin unternahmen am Mitt⸗ 
woch Nachmittag eine Spazierfahrt in die Umgegend von Pots⸗ 
dam. Am Abend ſahen die kaiſerlichen Majeſtäten den Oberſt⸗ 
lieutenant im Kriegsminiſterium, v. Schele, den Lieutenant der 


v. Helmholtz ꝛc. als Gäſte bei fi zur Tafel. Am Donnerſtag 
Vormittag konferirte der Kaiſer mit dem Kriegsminiſter v. Kal⸗ 
tenborn, nahm Vorträge entgegen und arbeitete wit dem Chef 
des Militärkabinets, worauf der neuernannte württembergiſche 
Militärbevollmächtigte am Berliner Hofe, v. Watter, die Ehre 
des Empfanges hatte. Am Nachmittag empfing der Kaiſer im 
Neuen Palais den aus Paris eingetroffenen Großfürſten Wladi⸗ 
mir von Rußland. Am Abend fand Tafel ſtatt, an welcher auch 
das ruſſiſche Botſchafterpaar theilnahm. Heute, Freitag, gedenkt 
ſich der Kaiſer mit dem Großfürſten Wladimir zur Theilnahme 
an Hofjagden nach der Göhrde zu begeben 

Der Chef des heſſiſchen Kurhauſes, Land⸗ 
graf Friedrich Wilhelm, hat ſeinem Bruder, dem Prinzen Fried⸗ 
rich Karl von Heſſen, zu deſſen bevorſtehender Vermählung mit 
der Prinzeſſin Margarethe von Preußen das am Rhein zwiſchen 
Hanau und Frankfurt gelegene Schloß Rumpenheim als Reſidenz 
angewieſen. 

Zu der geſtrigen Sitzung des Staatsminiſteriums 
waren, wie nachträglich berichtet wird, auch der Staatsſekretär 
im Reichsſchatzamt, Frhr. von Maltzahn, ſowie der Präſident der 
Reichsbank, Dr. Koch, zugezogen worden. Es ſollen lediglich 
Reichsangelegenheiten zur Verhandlung geſtanden haben und 
außer der Thronrede auch die Frage der Deckung der Mehrkoſten 
der Militärvorlage berathen worden ſein. 

Zwiſchen den Ruinen des zum Abbruch beſtimmten 
Berliner Domes und der neuen Interims⸗Domkirche im Schloß⸗ 
garten von Monbijou ſieht man jetzt öfters in gemeſſenem Schritt 
von Rappen gezogen einen durch ſeine Geſtalt mit beſtem feinen 
Schwarztuch drapirten auffallenden Trauerwagen einherfahren. 
Der Wagen iſt dicht verhangen und mit fürſtlichen Emblemen, 
wenigſtens andeutungsweiſe, geſchmückt. Dieſer Wagen hat eine 
geſchichtliche Miſſion auszuführen; er bewirkt die Ueberführung 
der Särge, in welchen die in den Domgrüften niedergelegten 
Angehörigen des brandenburgiſch⸗preußiſchen Herrſcherhauſes im 
ewigen Schlafe ruhen. Die todten Herrſcher, unter ihnen der 
bedeutendſte der Domgruft, Kurfürſt Friedrich Wilhelm, begrüßen 
das moderne Berlin. 

In Berlin vor der 4 Strafkammer des Landgerichts I. be⸗ 
gann heute der bereits einmal vertagte Prozeß gegen den Buch⸗ 
händler Oberw inder, welcher eine die Richter und 
Staatsanwälte im Buſchhof⸗Prozeſſe beleidigende Broſchüre ver⸗ 
öffentlichte. Die Angegriffenen find ſämmtlich erſchienen. Der 
Prozeß dauert fort. 

In der geſtrigen Sitzung des Vereins „Berliner 
Preſſe“ wurde eine Commiſſion von 5 Mitgliedern gewählt, 
die die Vorſchläge bezüglich beſſerer Behandlung der politiſchen 
Strafgefangenen einer weiteren Berathung unterziehen wird. 

Die feierliche Beſtattung des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Peterſen in Hamburg dürfte ſich jo 
großartig geſtalten, wie nur in ſeltenen Ausnahmefällen in 
Hamburg jemals vorgekommen ſein mag. Unter den eingetroffe⸗ 
nen Beileidstelegrammen ſei hier der folgenden noch Erwähnung 
gethan: Von Kaiſer Wilhelm ging den Leidtragenden folgendes 
Telegramm zu: „Ich ſpreche Ihnen zu dem Tode Ihres von 
Mir ſehr geſchätzten Vaters Mein aufrichtiges Beileid aus. 
Neues Palais. Wilhelm J. R.“ Von der Kaiſerin Friedrich 
ging folgende Depeſche ein: „Nehme aufrichtigſten Antheil an 
dem Hinſcheiden Ihres hochverehrten Herrn Vaters und bitte, 
durch Ueberſendung des beifolgenden Kranzes tiefempfundene Theil⸗ 
nahme auszuſprechen“ An den Senat von Hamburg richtete Reichs⸗ 
kanzler Graf v. Caprivi folgendes Schreiben: „Den Ausdruck einer 
aufrichttgen, warmen Theilnahme an dem Verluſt, den Hamburg 
u. mit ihm das Reich durch den Tod des Bürgermeiſters Peterſen 
erlitten haben, bittet freundlich entgegen zu nehmen. 

Staatsminiſter von Bötticher und der hanſea⸗ 
tiſche Geſandte Dr. Krüger haben ſich nach Hamburg begeben, 
um der Leichenfeier des Bürgermeiſters Dr. Peterſen beizu⸗ 
wohnen. 

In der Detmolder Stichwahl für den Landtag 
zwiſchen dem deutſch⸗freiſinnigen Kandidaten Wagner, Redakteur 
der „Lippiſchen Poſt“, und dem Landwirth Leopold Schnitzer, 
Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei, erhielt der letztere 
587 Stimmen, alſo 56 Stimmen mehr als der Gegenkandidat 
und iſt ſomit gewählt. In der Hauptwahl am 3. d. M. erhielt 
Schnitzer nur 286 Stimmen. Schnitzer gehörte ſchon 12 Jahre 
dem Landtage an und ſaß auf der äußerſten Linken. Erſt kurz 
vor den diesjährigen Wahlen hat er ſich öffentlich zur ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei bekannt. 


war, während ein Brief an Sidney niemals in ſeine Hände 
gelangt wäre. ö 

Sie hatte kaum geendet, jo kehrte O'Neill zurück, gefolgt 
von der Dienerin, die das Ahendbrod brachte. Adah lag auf 
dem Ruhebett und ſtellte ſich ſchlafend, der Brief lag verab- 
redetermaßen unter ihrem Kopfkiſſen. O'Neill ſuchte Eith auf, 
die das Badezimmer ordnete: 

„Nun. Etty?“ 

„Es iſt ſo, wie Sie ſagten, Herr, vie Dame klagt ſehr 
über Sie; ich that, als glaubte ich alles — nun es iſt kein 
Wunder, nach dem, was die arme Frau geſtern erlebt hat, kann 
man wohl den Verſtand verlieren.“ 

O'Neill, der wohl glaubte, Etty habe davon noch im Waiſen⸗ 
haus gehört, nickte zuſtimmend. 

„Ja, das Ungluck war zu groß.“ 

„Erſt ſtarb der gütige Herr Vater, dann feſſelte man die 
arme Frau,“ fuhr Eity lauernd fort, während er beiſtimmte, 
„und dann das Feuer und ſo im brennenden Hauſe eingeſperrt, 
— — 0, es iſt ſchrecklich!“ 

Ja, Erg, und deshalb iſt ihr Verſtand zerrütte: — nun, 
wir wollen hoffen, daß ſie wieder geſund wird, wie iſt es denn, 

wo verbirgt ſie das Geſchriebene?“ 
„Es iſt ein Brief, glaube ich, wenigſtens ſchrieb ſie heute 
Abend ein Couvert, ich mochte es ihr nicht mit Gewalt nehmen 
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Ausland. 
Frankreich. 

Der Prozeß gegen Ferdinand von Leſſeps und die 
übrigen Häupter der verkrachten Panamakanalbaugeſellſchaft 
wegen Veruntreuung und Betrug wird definitiv im Monat 
Dezember vor dem Pariſer Appellationsgericht verhandelt werden. 
— Die angeklagten Leiter der Panamakanalgeſellſchaft bezeichnen 
ſich als die Opfer von Intriguen und leugnen alle Schuld. Daß 
ſie nicht perſönlich haben ſtehlen wollen, iſt ſchon zu glauben, 
aber ihrem Mangel an Vorausſicht fällt allein der Krach, der 
900 000 Perſonen ſchädigte, zur Laſt. — Die Deputirtenkammer 
ſetzte am Donnerſtag die Tags zuvor begonnene Berathung der 
Vorlage wegen Einſchränkung der Preßfreiheit fort, für welche 
das Miniſterium ein Vertrauensvotum gefordert hat. Der Aus- 
gang der Debatte iſt ein ganz ungewiſſer, es iſt ebenſo gut 
möglich, daß das Miniſterium im Amte bleibt, wie daß es ge⸗ 
ſchlagen wird und zurücktritt. Im letzteren Falle gilt der heutige 
Juſtizminiſter Rieard, der durch die Einleitung des Strafver⸗ 
fahrens gegen die Häupter der Panamageſellſchaft ſehr populär 
geworden iſt, als künftiger Miniſterpräſident. — Mit wahrer 
Wolluſt werfen ſich die Pariſer Zeitungen auf die bekannten 
Darlegungen des Fürſten Bismarck wegen der Emſer Depeſche 
und behaupten mit gewohnter Keckheit, nun ſei es erwieſen, daß 
im Jahre 1870 nicht Frankreich, ſondern Deutſchland den Krieg 
vom Zaune gebrochen habe. Die guten Leute vergeſſen dabei nur 
gänzlich, daß die Regierung des dritten Napoleon den Krieg 
ſchon lange beſchloſſen hatte, als Benedetti in Ems ſeine be⸗ 
kannten Forderungen ſtellte. Die letzteren waren nur ein Vorwand. 

Italien. 

Rom. Bezüglich der in Ungarn einzuführenden obligato⸗ 

riſchen Civilehe erklärt der „Oſſerdatore Romano“, daß der 


— er liegt unter ihrem Kopfkiſſen“ 

Sie ihn leise fort, ſie ſcheint feſt zu ſchlafen“ 
das Lager, ſteckte die Hand unter das 
und zog den Brief hervor. O'Neill las die Adreſſe: 
Rathhaus.“ Eine 


„Gut, nehmen 
— Euy ging leiſe an 
Kiſſen 
„Herrn Doktor Sidney Percy, inhaftiert, 
guimmige Freude zog über fein Geſicht dann winkte er der 
begleitenden Dienerin und ging mit ihr hinaus, die beiden 
wieder einſchließend. — Elty kniete vor dem vager nieder. 
Ces iſt alles wahr, Sie ärmſte, ärmſte Frau! Aber bauen 
Sie auf mich, ich reite Sie, mein Schutzengel Adah.“ 

Und Adah faltete auf Ettys dunklem Kopf die Hände und 
daukte Gott, deſſen Wege jo wunderbar, und der eine kleine 
Lein sttat an einem Kinderherzen ſo reichlich durch die treue 


der Erwachſenen lohnte! 
(Fortſetzung folgt.) 


Schutztruppe in Oſtafrika, von Tettenborn, und den Profeſſor 


! 
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Vatikan nicht einmal in dem mit Napoleon I. 1801 abgeſchloſſenen 
Concordat die Civilehe gebilligt und gegen dieſe Inſtitution ſtets 
proteſtirt habe. 

Die Hinneigung des Papſtes zu Frankreich 
iſt unverändert. Der franzöſiſche Botſchafter in Konſtantinopel 
Cambon, wurde vom Papſt in langer Audienz empfangen. Nach 
dem „Figaro“ ſagte der Papſt zu Cambon: „Trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Gegner der Verſöhnungspolitik erheben, habe 
ich den entſchiedenen Willen, für Frankreichs Heil und Größe zu 
arbeiten,“ und ſchloß mit den Worten: „Der heilige Stuhl 
wird Alles für Frankreich thun, und immer mit Frankreich ſein, 
in Frankreich und überall anders.“ — Auf der Inſel Ponza 
haben heftige Erdbeben ſtattgefunden, während deren die drei⸗ 
hundert Inſaſſen des dortigen Gefängniſſes entflohen. Die nach⸗ 
eilende Polizei wurde von den Flüchtlingen nach heftigem Kampfe 
zurückgeworfen, und erſt der Kavallerie gelang es, die Ausreißer 
wieder dingfeſt zu machen Sieben Perſonen ſind getödtet, mehr 
als zwanzig verwundet. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Kaiſer Franz Joſeph empfing Donnerſtag Nach mittag 
in Wien den ungariſchen Miniſterpräſidenten Wekerle, welcher die 
Liſte ſeines neuen Miniſte iums vorlegte. Der Kaiſer hatte dann 
noch eine längere Unterredung mit dem neuen Leiter der unga⸗ 
riſchen Staatsgeſchäfte. 

Einzelne ruſſiſche Zeitungen liebäugeln ſeit 
dem Beſuch des Thronfolgers Nikolaus in Wien gewaltig mit 
Oeſterreich⸗Ungarn und machen den ſchüchternen Vorſchlag, Deiter- 
reich ſolle Hand in Hand mit Rußland gehen und vom Drei⸗ 
bunde zurücktreten. Der uchs ſagte der Gans bekanntlich auch 
viele ſchöne Worte bevor er ihr den Kopf abbiß. 

Wien. Der König und der Thronfolger von Rumänien 


| find um 2°/, Uhr Nachmittag nach Bukareſt abgereiſt. Der Ab⸗ 


ſchied zwiſchen dem König und dem Kaiſer, welcher die Herrſchaften 
nach dem Bahnhof begleitet hatte, war ein ſehr herzlicher. 

Buda peſt. Die Königliche Tafel in Raab verurtheilte 
den Abtpfarrer Molenar in Komorn wegen Mißbrauchs der Amts⸗ 
gewalt, begangen durch Vorenthaltung von Taufzeugniſſen für in 
Miſchehen geborene altkatholiſche Kinder, zum Amtsverluſte 
und einem Monat Arreſt. Staatsanwalt und Vertheidiger 
appellirten. 

Graz. Die „Tagespoſt“ meldet, daß in dem Wittgenſtein⸗ 
ſchen Seifenmagazin zu Mürzzuſchlag Seifen ohne Marken 
durch eine behördliche Commiſſion mit Beſchlag belegt worden 
ſein. Das Magazin wurde amtlich geſchloſſen und ſollen in 
allen Wittgenſteinſchen Seifenwerken Reviſionen vorgenommen 
werden. \ 

Ruß land. 

Petersburg. Bel allen ſtädtiſchen Sparkaſſen Rußlands 
befinden fi auf 1134401 Sparbüchern 231 733 175 Rubel Ein⸗ 
lagen, eine in Anbetracht der mißlichen allgemeinen Lage ganz 
bedeutende Summe. In den erſten 8 Monaten dieſes Jahres 
haben ſich die Einlagen um faſt 32 Millionen vermehrt. 

Rumänien. 

Bukareſt. In hieſigen Regierungskreiſen wird die Nic: 
tigkeit der Meldung beſtritten, daß der König von Griechenland 
brieflich den König von Rumänien den modus vivendi behufs 
Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen angeboten und 
daß der ruſſiſche Geſandte Fonton im Intereſſe Griechenlands 
bei dem Minifter des Aeußern intervenirt habe. 

Spanien⸗ Portugal. 

Das portugieſiſche Königspaar iſt nach acht⸗ 
tägigem Aufenthalte in Madrid von dort nach Liſſabon zurück⸗ 
gereiſt. Die Verabſchiedung war eine ſehr herzliche. — In eini⸗ 
gen ſüdſpaniſchen Städten haben wegen der Acciſe neue Tumulte 
ſtattgefunden. A 


Propinzial: Nachrichten. 

— Groß ⸗Nebrau, 16. November. Geſtern Abend hatte ſich im 
Dieraſchen Gaſthauſe eine zahlreiche Wählerverſammlung zuſammenge⸗ 
funden, vor welcher Herr Major a. D. v. Dieskau eine Wahlrede halten 
wollte. Mit genanntem Herren waren noch die Herren von Menß⸗Kl. 
Bandtken und Hermann⸗Liebenau erſchienen. Letzterer wollte ohne weiteres 
den Vorſitz der Verſammlung übernehmen und als Herr G. Raatz⸗Kanitzken 
den Antrag ſtellte, vor Beginn der Verhandlungen erſt einen Vorſtand zu 
wählen, erklärte derſelbe, das Lokal gehöre ihm, er behalte den Vorſitz und 
wer damit nicht einverſtanden ſei, dem ſtehe es frei, ſich zu entfernen. Die 
Verſammlung glaubte dem Worte und entfernte ſich bis auf wenige Herren, 
vor denen Herr v. Dieskau dann ſeinen Vortrag hielt. Diejenigen Herren, 
welche die Verſammlung verlaſſen hatten, hielten in einem anderen Saale 
unter Vorſitz des Herrn Pr.⸗Lt. Witt eine beſondere Sitzung ab. Nachdem 
Herrn Fabrikinhaber Sommerfeld das Wort ertheilt, hielt derſelbe einen 
längeren Vortrag, in dem er u. a. betonte, im Wahlkreiſe Stuhm⸗Ma⸗ 
rienwerder handelt es ſich um die Frage, ob deutſch oder polniſch. Herr 
Weſſel ſtehe auf dem Boden, daß ihm jeder deutſche Wähler ſeine Stimme 
geben könne. Die Kandidatur des Herrn v. Dieskau müſſe er als unpa⸗ 
triotiſch bezeichnen. Er könne beſtimmt behaupten, daß, falls dieſe Kan⸗ 
didatur nicht beſtände, ſämmtliche Liberalen und Freiſinnigen, wie bisher, 
ohne weiteres Herrn Weſſel wählen würden. Nun wären ſie mit Recht 
auch zur Aufſtellung eines Kandidaten gezwungen. Herr v. Dieskau würde 
ein patriotiſches Werk beginnen, wenn er noch zur letzten Stunde zurück⸗ 
treten möchte, damit alle deutſchen Stimmen auf einen Kandidaten ſich 
vereinigen könnten. Eine Schmach wäre es, wenn der Pole ſiegte! — 
Deutſch ſei die Niederung, deutſch würde ſie ſich auch in dieſem Wahl⸗ 
kampfe, treu für Kaiſer und Reich zeigen und für die Wahl des bisherigen 
Abgeordneten Herrn Weſſel ringen. i 

— Aus dem Kreiſe Tuchel, 15. November. Die Ausſchachtung des 
vor Kurzem in Goſtoczyn hieſigen Kreiſes aufgefundenen Braunkohlenlagers 
ſchreitet rüſtig vorwärts. Das Lager ſoll nach Angabe Sachverſtändiger 
ein ſehr großes ſein. Die Unterſuchungen haben ergeben, daß es ſtellen⸗ 
weiſe 100 Meter ſtark iſt und daß die Braunkohle gute Heizkraft beſitzt. 
Der Beſitzer der Braunkohlengrube Buko, Herr Bukofzer, beabſichtigt im 
nächſten Frühjahre zur ſchnelleren Beförderung der Kohlen auf eigene 
Koſten eine Eiſenbahn zum Bahnhof Tuchel zu erbauen. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 16. November. Morgen wird in 
Gilgenburg der alte Briefträger Spr. beerdigt, deſſen wunderbare Lebens⸗ 
ſchickſale nur Wenigen bekannt ſind. Vor etwa 20 Jahren ſtarb in Ame⸗ 
rika ein naher Verwandter deſſelben, nebenbei ein Millionär. Spr., als 
ſein einziger Erbe, wurde vom Auswärtigen Amte von dem Ableben jenes 
Verwandten benachrichtigt und aufgefordert, die reiche Erblchaft anzutreten. 
Doch was geſchah? Der alte Sonderling wollte wohl die Erbſchaft an⸗ 
treten, wenn ihm die Regierung der Vereinigten Staaten jene Millionen 
auf den Tiſch zählen ließe. Zum Unglück aber waren die Millionen in 
Häuſer u. dgl. angelegt. Das ſchien dem Herrn Spr. ungeheuer unſicher, 
weil er von den amerikaniſchen Verhältniſſen nicht die geringſte Ahnung 
hatte. Um alſo ſein ſicheres Briefträgereinkommen, damals etwa 45 Mk., 
nicht zu verlieren, verzichtete er lieber auf die Millionenerbſchaft und blieb 
bis zu ſeinem vorgeſtern erfolgten Ende, was er geweſen war. 

— Aus Oſtpreußen, 16. November. Ein findiger Kopf ſcheint der 
Leiter der Muſikkapelle des Städtchens P. zu ſein. Da das Muſikchor 
deſſelben nur aus etwa zehn Mann beſteht, hatte er ſich zum Schützenfeſt 
im vergangenen Sommer verpflichten müſſen, noch mehrere Gehilfen aus 
der Regimentskapelle zu G. zur Verſtärkung einzuſtellen, wofür ihm ein 
Mehrhetrag von 80 Mk. bewilligt wurde. Um jedoch recht billig fortzu⸗ 
kommen, engagirte er zu dem Feſte — einige Hausknechte, rüſtete dieselben 
mit Trompeten und Flöten ꝛc. aus und ließ ſie an dem Tage in ſeiner 
Kapelle die — „Stummen“ ſpielen. Indeß ereilte den Kapellmeiſter das 
Verhängniß, da einer der ſtummen Muſiker erkannt wurde. Anfangs 
faßte man die Sache von der heiteren Seite auf und wollte dem Herrn 
Muſikdirektor nur den Mehrbetrag für die falſches Muſiker abziehen. In 
Abweſenheit des Kaſſirers erhielt er jedoch von der Frau deſſelben, die 
von der Angelegenheit nichts wußte, den vollen Betrag. Der Kaſſirer 
ſollte dieſen Betrag aber nun der Vereinskaſſe erſetzen und zeigte aus 
Aerger hierüber den Inhaber der Kapelle bei der Staatsanwaltſchaft an. 
Der Fall wird vorausſichtlich demnächſt das Gericht beſchäftigen. K. A. Z. 


— Hammerſtein, 16. Movember. In Anbetracht der zunehmenden 
Unſittlichkeit in unſerem Orte, wohl in Folge der großen Militäranſamm⸗ 
lungen während des Sommers, hat ſich der evangeliſche Kirchenrath mit 
Genehmigung der kirchlichen Behörde zu folgenden Maßregeln veranlaßt 
geſehen. Die einmal gefallenen Bräute dürfen zur kirchlichen Trauung 
weder Schleier noch Kranz tragen, den wiederholt Gefallenen werden zur 
Trauung weder die Glocken geläutet, noch die Orgel geſpielt. Die unehelich 
eborenen Kinder werden, wenn mehrere Täuflinge zu gleicher Zeit zur 
Taufe getragen werden, zuletzt getauft, auch müßen die Mütter perſöhnlich 
bei dem Geiſtlichen die Taufe nachſuchen. Stirbt ein ſolches Kind vor der 
Taufe, ſo wird es ohne kirchliche Ehren begraben. Es folgt weder der 
Geiſtliche, noch werden die Glocken geläutet. Von dieſen Kirchenſtrafen iſt 
bereits in mehreren Fällen Gebrauch gemacht worden. n 

— Königsberg, 16. November. Ein entſetzlicher Unfall mit tödtlichem 
Ausgange hat ſich geſtern auf dem Altſtädtiſchen Markt ereignet. Die in 
letzer Zeit an Geiſtesſtörung leidende Frau eines Kaufmanns zündete 

eſtern Nachmittag 54%, Uhr ein Licht an und feste damit ihre Kleider in 
rand. Als auf den mark⸗ und beinerſchütternden Hilferuf das Dienſt⸗ 
mädchen herbeieilte, ſtand die Unglückliche von Kopf bis zu Fuß in 
Flammen; leider vermochte zur Rettung nichts gethan werden. Die Kleider, 
welche die Kranke anhatte, ſind völlig verbrannt, ſie ſelbſt hat am ganzen 
Körper ſchwere Brandwunden erlitten. Trotz der ſorgfältigen Behandlung 
des ſofort hinzugerufenen Arztes, Herrn Dr Eckerlein, iſt die Dame bereits 
um 1 Uhr nachts infolge der erlittenen e unter großen Schmerzen 
verſtorben. Die Verunglückte war 54 Jahre alt. or einiger Zeit 
gingen mehreren Frauen hieſiger Schutzleute anonyme Zuſchriften über an⸗ 
geblich unmoraliſchen Lebenswandel ꝛc. ihrer Männer zu. Die Schreiberin 
dieſer Briefe wurde in der Perſon einer hieſigen Frau B. ermittelt und 
gegen dieſelbe Anklage erhoben. Wegen verläumderiſcher Beleidigung iſt 
die Frau nunmehr vom hieſigen Gericht zu vier Wochen Gefängniß und 
zum Tragen der Koſten verurtheilt worden. 

— Stallupönen, 16. November. Als ein Zeichen der Zeit darf es 
wohl betrachtet werden, daß ſich zu der vakanten Stelle eines Rechnungs⸗ 
führers in der Domäne U. 20 Bewerber gemeldet haben, darunter zwei 
mit Univerſitätsbildung. Das Gehalt beträgt 300 Mk. bei freier Station. 

— Bromberg, 16. November. Die Ausſichten, eine Staatsbeihilfe 
um Bau unſeres Stadttheaters zu erhalten, ſind günſtigere geworden. 

enn auch vorausſichtlich kein Zuſchuß zu den Baukoſten gewährt werden 
wird, ſo dürfte doch, wie wir erfahren, der Stadt ein jährlicher beträchtlicher 
Zuſchuß (man ſpricht von 10 000 Mark) jo ziemlich ſicher ſein. Die An⸗ 
gelegenheit befindet ſich freilich noch in der Schwebe, aber die Hoffnung, 
daß ſie in der hier bezeichneten Weiſe abſchließt, iſt wohlbegründet. Unter 
dieſen Umſtänden wirb ſich vorausſichtlich die Behandlung desjenigen An⸗ 
leihetheils, der ſich auf den Theaterbau bezieht, ſehr weſentlich vereinfachen. 

— Poſen, 16. November. Das „Dep.⸗Bür. Rentel“ meldet: Auf 
der Bahnſtrecke Rokietnice⸗Meſeritz wurde wiederum zweimal verſucht, 
Eiſenbahnzüge zum Entgleiſen zu bringen. Am Sonnabend Abend wurden 
bei der Station Birnbaum zwei fünf Meter lange Bretter über eine 
Schiene gelegt, vom Lokomotivführer aber noch rechtzeitig bemerkt. Am 
Sonntag früh wurde die Frevelthat wiederholt und zwei Bretter über 
beide Schienen gelegt, was aber noch vor Abgang des Zuges bemerkt 
wurde. 

— Landsberg a. W., 16. November. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
hat ſich in Scharnhorſt zugetragen. Der Schloſſermeiſter Sommer wollte 
ein eben fertig gewordenes zweiläufiges Gewehr, welches mit Schrot ge⸗ 
laden war, hinter ſeinem Hauſe einſchießen. Beim Oeffnen der nach dem 
Hofe führenden Thür entlud ſich das Gewehr und die ganze Ladung drang 
dem Unglücklichen in den Kopf ſo daß er ſofort todt liegen blieb. Das 
ihm delle Gewehr entlud ſich auch noch zum zweiten Male, und faſt 
die ganze Ladung des zweiten Laufes drang der Frau des S., welche in 
der Küche Kartoffeln ſchälte, in den Rücken. Das einzige Kind, eine ſchwach⸗ 
ſinnige Tochter, holte Nachbarn herbei, welche die ſchwer verwundete Frau 
aufs Bett legten und ärztliche Hilfe herbeiſchafften. An ihrem Aufkommen 
wird gezweifelt. 
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Zocales. 


5 Thorn, den 18. November 1892. 
Thorn'ſcher 


—— 


Geſchichtskalender. 
Bon Begründung der Stabt bis zum Jahre 1793. 
Nov. 19. 1360. Hochmeiſter Winrich von Kniprode bezeugt der 
Neuſtadt Thorn die Stiftung einer Kapelle zu 
St. Katharina außerhalb der Stadt. 
0 19. 1733. Die Stadt muß auf Andringen der Kommiſſarien 


deß Königs Stanislaus (Leszezynski) 50 Dragoner 
zu deſſen Heer geſtellen, welche ſofort nach Danzig 
aufbrechen. 


* Ordensverleihung. Geſtern überreichte der Erſte Bürgermeiſter 
Herr Dr. Kohli dem vor kurzer Zeit in den Ruheſtand getretenen Lehrer 
Herrn Herholz den von Sr. Majeſtät verliehenen Orden „Adler der In⸗ 
haber des Königl. Hausordens von Hohenzollern.“ 

** Perſonalnachrichten bei der Eiſenbahndirektion Bromberg. Ver⸗ 
ſetzt: Der Regierungsbaumeiſter Maſchke in Bromberg nach Danzig. 
Stationsaufſeher Klemp in Tempelburg nach Schlochau. Die Prüfung be⸗ 
ſtand der Stationsaſpirant Kutzner in Argenau zum Stationsaſſiſtenten. 

— Im Handwerkerverein hielt geſtern Herr Stadtbaurath Schmidt 
einen Vortrag über „die Entwickelung der Bauſtile“, die er durch eine 
große Anzahl ausgeſtellter Photographien berühmter Werke der Baukunſt 
durch architektoniſche und ornamentale eigene Zeichnungen anſchaulich 
machte. Von der Begriffsbeſtimmung des Stils ausgehend bemerkte der 
Redner, daß dieſer nicht etwa ausſchließlich im Ornament ausgeprägt fei, 
wie die Laien vielfach glauben, ſondern vor allem in der Konſtruktion 
des Bauwerks zu ſuchen ſei. Wie alle Kultur, ſo hat auch das baukünſt⸗ 
leriſche Schaffen in Vorder⸗Aſien feinen Anfang genommen. Zwar ift 
von den Bauten der Babylonier, Aſſyrer, Meder und Perſer unſeren Tagen 
faſt nichts erhalten geblieben, aber wir wiſſen, daß das Characteriſticum 
des kaldäiſchen Stils die Kuppelbauten und das Tonnengewölbe waren, 
die den gleichzeitigen Egyptern und ſpäteren Griechen noch unbekannt 
blieben. Die Baukunſt der letzteren (und die der Römer) iſt aus der 
alten pelasgiſchen Bauart, gemiſcht mit aftatiichen Anklängen entſtanden. 
Der doriſche und joniſche Stil wurde vom korinthiſchen abgelöſt, und nach⸗ 
dem Griechenland unter die Herrſchaft der Römer gekommen war, traten 
dieſe die Erbſchaft der griechiſchen Kunſt an: ſie vereinten den etruskiſchen 
Gewölbe⸗ mit dem griechiſchen Säulenbau, aus letzterem bildete ſich die 
römiſche und toskaniſche Säulenordnung. Mit dem Zerfall des römiſchen 
Reiches verfiel auch die Baukunſt und leitete zur alten chriſtlichen Kunſt 
über, die in Oſtrom den bycantyniſchen (ruſſiſchen u. arabiſch⸗mauriſchen) 
Stil mit ſeinen Kuppelbauten, in Weſtrom den romaniſchen Stil mit dem 
charakteriſtiſchen Merkmale der Rundbögen ſchuf, der in Deutſchland in den 
Domen zu Worms und Speier ſeine ſchönſten Blüthen gezeitigt hat. 
Dieſer Stil hat ſich im 13. Jahrhundert erſchöpft, die germaniſche Archi⸗ 
tektur: der gothiſche Stil mit ſeinen Spitzbögen trat mit Kraft hervor. 
Das Weſen deſſelben beruht in der Auflöſung der bisher einheitlichen 
Wand in Fenſter und Pfeiler, die letztere nach außen als künſtleriſch ge⸗ 
gliedete, theils in Giebeldächer, theils in Thürmchen auslaufende Stützen 
die Eintönigkeit des Mauerwerks brechen, im Innern als eylindriſche 
Säulen mit elaſtiſcher Kraft das Gewölbe tragen. Als das Mittelalter 
ſich ſeinem Ende zuneigte, als in Italien Wiſſenſchaften und Künſte zuerſt 
wieder auflebten, hatte auch die Gotik ihren Zweck erfüllt, aus der Ro⸗ 
mantik kehrte man zum Realismus der Natur zurück: zur Renaiſſance. 
An Stelle des Spitzbogens trat wieder der griechiſche Säulenbau, die 
römiſche Kuppelform. Der deutſche Renaiſſanceſtil erprobte ſich an Werken 
wie dem Belvedere auf dem Prager Hradſchin, dem Otto⸗Heinrich⸗Bau 
im Heidelberger Schloß. Mit dieſem Stil hat die Baukunſt ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Die von Michel Angelo in die Architektur eingeführten 
barocken Elemente haſchen ſchon in ihrer weiteren Uebertreibung auf Koſten 
der Schönheit nach Originalität um jeden Preis, und hieraus entwickelt 
ſich beim Uebermäßigwerden des letzteren der Perücken⸗ oder Rokokoſtil, der 
in geſchmackloſer Einſeitigkeit darauf ausgeht das Ornament vom archi⸗ 
tektoniſchen Organismus vollſtändig loszulöſen und die Dekoration zur 
Hauptſache zu machen. Als gar dieſe auch noch verflachte, entſtanden jene 
zopfigen Mißgeburten, wie ſie der Dresdener Zwinger recht deutlich ver⸗ 
anſchaulicht. Dies ift der tiefſte Stand der Baukunſt, noch hat ſich kein 
neuer Stil entwickelt, vielleicht geſchiehts, wenn es gelungen ſein wird das 
a künſtleriſch zu geſtalten. Eine kurze Debatte beſchloß die Vereins⸗ 

itzung. 

Der Handſchuhmacher Begräbnißverein hält morgen Abend 8 
Uhr im Schützenhauſe eine Generalverſammlung mit darauf folgendem 
151 ab. Perſönliche Einladung eines jeden Mitgliedes erfolgt 
nicht. 

Ceentralverein weſtpreußiſcher Landwirthe. Die Verwaltungsraths⸗ 
ſitzung des Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe in Danzig iſt nun 
auf den 10. Dezember verſchoben worden. 
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— In der Aula des Gynmnaſtums wird Herr Profeſſor Alexander 
Strakoſch, der berühmteſte Recitator neben dem verſtorbenen Dichter Holtei 
und Türſchmann Mittwoch den 14. Dezember einen dramatiſchen Vortrag 
mit folgendem Programm halten: Shakeſpeare, „Julius Cäſar (große 
Forumſcene); Heine, „Die Wallfahrt nach Klevelaar,; Schiller, „Die Räu⸗ 
ber“ (große Szene); Coppée „Strandgut“ (Ballade). Ueber einen Vor⸗ 
tragsabend mit demſelben Programm ſagt Brachvogel: Der Vortrag 
Strakoſchs läßt ſich nicht beſchreiben, obgleich gerade das Plaſtiſche daran 
das eigentlich Charakteriſtiſche und nur dieſem Rhetor Eigene iſt. Er 
wirkt damit in vollendet klarer, tadellos reiner und bis ins feinſte nnan⸗ 
eirter Rede fo mächtig und jo gar nicht mißzuverſtehend auf das äußere 
Ohr, daß gleichzeitig vor dem inneren Auge das geſtaltliche Ab⸗ und 
Mitbild des von ihm gegebenen Tonbildes in den deutlichſten Umriſſen 
aufſteigt. Da lebt und handelt alles, — und nicht nur deklamatoriſch, 
ſondern agirend und ſchauſpieleriſch. In dem unter einander ſchlagenden 
und untereinander brandenden Volks⸗Stimmen brandet undſſchlägt ein wirk⸗ 
liches Volksgewimmel untereinander, — das Kunſtück des verſchiedenen 
Stimmengebrauchs erwächſt zum plaſtiſchen, aus verſchiedenen Klang⸗In⸗ 
dividualitäten ſich aufbauenden, darſtellenden Kunſtwerk. Und doch beginnen 
die gewaltigſten Wirkungen unſeres Vortrags⸗Zauberers erſt dort, wo die 
Leidenſchaft, das innerſte „pectus“ in ſeine ſchrankenloſe Rechte tritt. Da 

iebt der Bruſtkaſten des kleinen großen Mannes im Wetteifer mit ſeiner 
Fähigkeit, auch die mächtigſten ihm entſtrömenden Tonwellen noch mit 
klingender Seele zu erfüllen, alles her, was der dramatiſche Moment in 
ſeiner anſpruchsvollen Steigerung nur zu fordern vermag. Und das Anhören 
und Miterleben der Art und Weiſe, wie Herr Strakoſch nach ſicherſtem und 
uaturwahrſtem Rede⸗Aufbau ſeine ber uns geſprochenen beiden Maſſen⸗Seenen 
in den letzten Worten des Mare Anton und des Karl Moor zu wahr⸗ 
haft triumphaler Schlußſteigerung führte, iſt gleichbedeutend mit „dem 
Spüren des echten Genius“, mit dem Erfahren einer der elementarſten 
und dabei doch legitimſten Kunſtwirkungen, die ſich in dem Gebiet der 
dramatiſchen Interpretation überhaupt denken laſſen. Ueber Strakoſch 
als epiſchen Rededarſteller ließe ſich eher ſtreiten. Aber da man, um ſich 
dies herauszunehmen, doch nur den allerhöchſten Maßſtab anlegen müßte, 
dieſer allerhöchſte Maßſtab im Bereich der Vortragskunſt nun aber ein für 
alle Mal Strakoſch heißt, ſo wollen wir uns lieber nicht der Gefahr aus⸗ 
ſetzen, von denen, die von dem verehrten Gaſt die „Wallfahrt nach Klevelaar“ 
und das Coppeéſche „Strandgut“ hörten und in mehr als einem Falle 
davon zu Thränen gerührt wurden, in Acht und Bann gethan zu werden, 
wenn wir ihre Wirkung, wie das ganze Genre überhaupt, nicht auf die 
Höhe ſtillvoller und für uns nun einmal geradezu einziger Redeplaſtik 
ſtellen, auf welcher ſich Herr Strakoſch als ſprachlicher Wiederſchöpfer 
Shakespeare's und Schillers zeigte. 

— In der geſtrigen Sitzung des Schiedsgerichts der Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung wurde eine Rente bewilligt, ſechs Anträge wurden 
zurückgewieſen, in zwei Fällen muß erſt Beweis erhoben werden. 

— Unſere Leſer machen wir darauf aufmerkſam, daß die Friſt zur 
Bezahluug der Staats⸗Einkommenſteuer an die Königliche Kreiskaſſe 
abgelaufen iſt. Zur Abwendung des Zwangsverfahrens wäre die ſofortige 
Berichtigung geboten. 5 

— Offene Stellen für Militäranwärter im Bezirk des 17. Armee⸗ 
Korps. Sofort, Culmſee, Magiſtrat, Polizeiſergeant, Gehalt 800 —1200 
Mark; ebendaſelbſt von ſofort ein Nachtwächter, 300 Gehalt. — Sofort, 
Elbing, Magiſtrat, Todtengräber und Unterglöckner an der St. Annen⸗ 
kirche, 900 Mark inkl. 60 Mk. Wohnungsgeldentſchädigung. — Ober⸗Poſt⸗ 
direktionsbezirk Danzig, 2 Landbriefträger, der Erſte zum 3. AED d. J., 
der Zweite zum 1. Februar 1893, Gehalt je 650—900 Mark nebſt dem 
tarifmäßigen Wohnungsgeldzuſchuß. — 1. Februar 1893, Stolp (Pomm.), 
Magiſtrat, Polizeiſergeant, 1100 Mk. Gehalt, 

!—! Erledigte Schulſtelle. Stelle zu Choyno Kreis Straßburg, kath., 
Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Quehl zu Strasburg. Stelle zu 
Jellen Kreis Marienwerder, kath., Meldungen an Kreisſchultaſpektor von 
Homeyer in Mewe. Stelle zu Laabe Kreis Stuhm, evangl., Meldungen 
an Kreisſchulinſpektor Dr. Zint in Stuhm. f 

—8— Am bevorſtehenden Todtenfeſte werden die Inhaber von 
Blumengeſchäften von der ſtrengen Einhaltung der Beſtimmungen über 
die Sonntagsruhe entbunden ſein. Die Berliner Blumenhändler hatten 
eine Abordnung an den Polizeipräſidenten mit der Bitte entſandt, zu ge⸗ 
ſtatten, daß am Todtenſonntag die Geſchäfte der Blumen⸗ und Kranzhänd⸗ 
ler bis 6 Uhr nachmittags geöffnet bleiben dürfen. Wie in der Sitzung 
des Vereins der Inhaber von Blumenläden am Mittwoch der Vorſitzende 
mittheilen konnte, hat Herr v. Richthofen in Würdigung dieſer außerge⸗ 
wöhnlichen Umſtände die Erlaubniß ertheilt. Das 
wahrſcheinlich Nachahmung finden. 

21? Vom Landwehr⸗Verein Pinne, Provinz Poſen, erhielt die 
Redaktion des „Militär⸗Wochenblattes“ ein Schreiben, das folgendermaßen 
lautet: „Der heute hier verſammelte Landwehr⸗Verein, von deſſen Mit⸗ 
gliedern eine große Anzahl dem Vaterlande in den Kriegen 1864, 1866 
und 1870071 treu gedient haben, weiſt die Behauptung des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ nach welcher der Landwehrmann im Gedanken an Frau und 
Kind im Gefecht mit Vorſicht Deckung geſucht habe, als Vorwurf der Feig⸗ 
heit zurück. Die Schlachten von Metz, Straßburg, Paris, Belfort un 
andere ſichern den Ruhm der Tapferkeit unſerer Landwehr, den keine un⸗ 
geſchickte Redaktion zu ſchmälern vermag.“ Harden 33 Unterſchriften.) 

Fiſch⸗Schonzeit. Der Regierungs⸗Präſident von Danzig hat auf 
Antrag des weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins die wöchentliche Schonzeit in 
der unteren Weichſel für den Reſt dieſes Jahres bezüglich des Fanges von 
Lachs und Neunaugen auf die Zeit von Sonntag Vormittag 9 Uhr bis 
Sonntag Nachmittag 2 Uhr beſchränkt. 
ebe Durchfuhr der Reiſenden in Berlin. Die Eiſenbahndirektion 
in Bromberg macht durch Aushang auf den Bahnhöfen folgendes bekannt: 
So weit ein Verkehr zwiſchen Stationen des Bromberger Eiſenbahnbezirks 
und den übrigen preußiſchen Staatseiſenbahnen die Ueberführung der Rei⸗ 
ſenden und ihres Gepäcks in Berlin von Bahnhof Friedrichsſtraße nach 
dem Anhalt⸗Potsdamer oder Lehrter Bahnhofe mit dem Omnibus erfolgen 
kann, tritt vom 1. Januar 1893 ab eine geringe Erhöhung der Beförde⸗ 
rungspreiſe dadurch ein, daß an Stelle der auf Grund der Stadtbahnlänge 
ſich ergebenden Staatsbahnpreiſe folgende Omnibusgebühren eingerechnet 
werden: für eine Fahrkarte 1. bis 3. Klaſſe 1,50 Mark, für eine Rückfahr⸗ 
9 15 A 11 3. Klaſſe 3 Mark und für 10 Kilogramm Gepäckübergewicht 

„1 Mark. 

Der Einwanderungskommiſſar hat in New⸗York, wie von dort 
gemeldet wird, vorgeſtern angeordnet, keinen Einwanderer durchzulaſſen, 
welcher nicht mit einer Eiſenbahnfahrkarte, einem Gepäckſcheine und 10 
Dollars Geld verſehen iſt. Infolge deſſen wurden vorgeſtern 200 Ein⸗ 
wanderer nach der Kontrolſtation auf Ellis Island gebracht. Die Ein⸗ 
wanderer, ſowie die Vertreter der Eiſenbahn⸗ und Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaften proteſtirten energiſch, jedoch vergeblich. Die Geſellſchaften 
drohen, die Angelegenheit vor Gericht zu bringen. — Das Schatzamt 
bereitet ein Cirfular vor, worin beſtimmt wird, daß die auf 20 Tage feſt⸗ 
105 Quarantäne für Einwanderer künftighin nur auf die Zwiſchendeck⸗ 

aſſagiere anzuwenden ſei. 

** Vom kranken Menſchen. Der in München erſcheinenden 
„Aerztlihen Rundſchau“ zufolge hat die ablaufende Woche der ärztlichen 
Welt einen neuen Bazillus, eine neue Krankheit und endlich auch ein 
neues Heilmittel gebracht. Dr. Ritter in Berlin glaubt den Bazillus oder 
vielmehr Diplokokkus des Keuchhuſtens entdeckt zu haben, der ſich bei allen 
am Keuchhusten Erkrankten findet und kulturfähig iſt. Die neue Krankheit 
der letzten Woche heißt Eeythromelalgie und beſteht in einer höchſt ſchmerz⸗ 
haften Schwellung und Röthung der Hände bei Perſonen in mittleren 
Jahren und trotzt vorläufig jeder Behandlung. Das neue Mittel heißt 
Loſophon, iſt eine komplizirte Jodverbindung und wird bei anſteckenden 
Hautkrankheiten ſehr gerühmt, namentlich bei ſolchen, die mit ſtarkem Juck⸗ 
reiz einhergehen. 
„ Holzeingang auf der Weichſel am 17. November. J. Schnlz 
für Forſt⸗Induſtrie Geſ. Warſchau durch Kleinſchmidt 4 Traften 78 
Kiefern Mauerlatten, 37904 Kiefern einf. und dopp. Schwellen. 

— Heute Nacht iſt in der Richtung nach Mocker ein Feuerſchein be⸗ 
merkt worden. Bei der Behörde iſt bis jetzt noch nichts gemeldet. 

— Ein Tranſport von 67 Schweinen traf heute aus Rußland hier ein. 

— Verhaftet wurden 9 Perſonen. 


0 Vermiſchtes 


Ein franzöſiſcher Offizier über die franzöſiſchen Militär⸗ 
verhältniſſe. Ein franzöſiſcher Offizier veröffentlicht in einem Pariſer Blatte 
einen Artikel über die Militärverhältniſſe Frankreichs, in welchem 1 
für ſeine Landsleute ſehr beherzigenswerthe Stellen vorkommen: „Es iſt 
für uns 1 auf dem Gebiete der Vermehrung der Friedensſtärke 
und der ausgebildeten Mannſchaften den Kampf mit Deutſchland aufzu⸗ 
nehmen. Können wir ihm aber Stand halten in der Vermehrung der 
ſtehenden Kampfeinheiten? Gar kein Gedanke! Was hilfe es uns, neue 
Einheiten aufzuſtellen, wenn uns die Möglichkeit fehlt, ſie mit Streitern 
zu füllen! Wir können uns nicht einmal mit dem Gedanken tröſten, in 
abſehbarer Zeit die Zahl unſerer Bataillone uſw. zu vermehren, vielmehr 
iſt der Zeitpunkt vielleicht nicht mehr fern, wo die ſtetig fortſchreitende 
Entvölkerung Frankreichs uns due einen Theil unſerer Kadres aufzu⸗ 
geben, um nicht bloße Stelett⸗Einheiten zu haben. Die Lage iſt um ſo 


erliner Beiſpiel wird 


1 


ernſter, als wir nothgedrungen der ſtetige Zunahme militäriſcher Macht⸗ 
aufſtellung in Deutſchland thatlos mit verſchränkten Armen zuſehen 
müſſen! Könnten wir wenigſtens hoffen, die Zahl durch die Tüchtigkeit zu 
erſetzen? Gewiß kommt es, wenn man einmal die Soldaten nach Millio⸗ 
nen zählt, auf ein paar Hunderttauſende mehr oder weniger nicht an. Der 
Sieg wird für die Folge dem Lande zufallen, deſſen Armee, wenn auch 
nicht die zahlreichſte, ſo doch die beſtdisziplinirte, ee und von dem 
richtigen militäriſchen Geiſt beſeelte iſt. Aber die Armee iſt das treue 
Ebenbild des Volkes, und mit Recht darf man ernſtlich beſorgt ſein, wenn 
man ſieht, wie eine Regierung das öffentliche Anſehen, wie es durch Ar⸗ 
mee⸗ Gendarmerie dargeſtellt iſt, in der ſcheußlichſten Weiſe verunglimpfen 
läßt wie in Carmaux, und ein Kriegsminiſter Tag für Tag die Intereſſen 
der Landesvertheidigung jenen ſeiner perſöhnlichen politiſchen Richtung 
zum Opfer bringt.“ 

Le Einladung des „Arizona⸗Kickers.“ 
„Beachtet das „X““, ruft der Herausgeber und Redacteur des „Arizona⸗ 
Kickers“ ſeinen Abonnenten zu und hält den Flauen und Wankelmüthigen 
unter ihnen folgende draſtiſche Standrede: „An zahlfaule Individuen. 
Zwei Wochen vor Ablauf Eures Abonnements wird Euch am Rand von 
dem Euch zugeſandten Exemplar des „Kickers“ ein mit Blauſtift gezeich⸗ 
netes großes „X“ auffallen. Ihr wißt, was Ihr darunter zu verſtehen 
habt. Sollten ebenſo viele Wochen nach Ablauf Eurer Subſeriptionszeit 
verſtrichen ſein, ohne daß Ihr etwas von Euch habt verlauten laſſen, ſo 
ſo werdet Ihr höchſtwahrſcheinlich etwas von uns hören. Wir werden Euch 


auf unſerem Mauleſel beſuchen und eine Erklärung über die Nichtwieder⸗ 
erneuerung Eures Abonnements fordern. Das Verfahren führen wir als 1 


feſtſtehend ein. Es wird unſererſeits niemand zum Anzeigen im „Kicker“ 
oder zur Subſcription gezwungen, wir wollen aber die Gründe wiſſen, wenn 
ein Abonnent das Blatt aufgiebt oder ein Geſchäftsmann nicht weiter 
annoneirt. Auf alle Fälle wird unſererſeits verlangt. daß man angebe, 
in welcher Weiſe wir den Wünſchen des betreffenden Individuums nicht 
entſprochen haben. Wir werden ſchon nächſte Woche die Runde bei 10 
oder 12 faulen Köpfen machen und vielleicht zwei Tage außer der Stadt 
uns befinden. Zwei der Gauner haben gedroht, daß ſie nächſtens einen 
Aufhängeakt mit uns vornehmen werden, was einfach zum Lachen iſt. Die 
Feiglinge werden zu Kreuz kriechen, ſobald ſie uns zu Geſicht bekommen. 
Drei oder vier der Schufte hegen die Abſicht, nach den Bergen auszukratzen 
und mögen uns allerdings entwiſcht ſein, ehe wir ihre Shanties erreichen. 

Von der heldenmüthigen That eines Koſaken berichtet 
der halbamtliche ruſſiſche „Rußky Invalid“ die folgenden Einzelheiten: 
Am 6.18. September wurde eine berittene Patrouille, die ſich aus den 
Koſaken Kolotilin und Oſtretſow vom 1. Bergreiter⸗Regiment in Mosdok 
im Terekgebiet in Ciskaukaſien zuſammenſetzte und ſich von dem Poſten 
Erinbsky nach dem Poſten Anzowsky begeben wollte, in einem Engpaſſe 
von einer aus elf Perſonen beſtehenden Räuberbande überfallen und mit 
Flintenſchüſſen empfangen. Der Koſak Kolotilin, der an der rechten Seite 
verwundet wurde, ſtürzte mit ſeinem Pferde, das todt auf dem Platze blieb. 
Als der Koſak Oſtretſow, der hinter ihm ritt und ſelbſt am Fuße ver⸗ 
wundet war, ſah, daß ſein Kamerad nicht mehr in der Lage ſei, 
I wehren zu können, ſprang er raſch von jeinem Pferde, näherte 
ich dem Schwerverwundeten ſo weit als möglich und eröffnete ein 
Gewehrfeuer gegen die Briganten, die mehrere Male den Verſuch machten, 
ſich Oſtretſows zu bemächtigen, aber durch die Flintenſchüſſe immer wieder 
zurückgedrängt wurden. Trotzdem Oſtrertſow noch einmal, und zwar in 
der Nierengegend verwundet wurde, ſetzte er den Kampf doch fort und er⸗ 
reichte, daß die Räuber ſchließlich mit Hinterlaſſung von ſechs Todten die 
Flucht ergriffen. Die beiden verwundeten Koſaken wurden am Abend ge⸗ 
funden und nach ihrem Poſten Erinbsky zurückgebracht, wo Oſtretſow in 
Folge der erlittenen ſchweren Verletzungen bald ſtarb. Seine brave That 
wurde in einem Tagesbefehl ſämmtlichen Koſakenſotnies bekannt gegeben 
und eine Abſchrift des Tagesbefehls der Familie des Todten zugeſtellt, die 


überdies vom Kaiſer eine lebenslängliche reichliche Penſion zugeſichert bekam. 


Auszeichnung eines Geldbriefträgers. Der 
Geldbriefträger Knöſel in Leipzig, der ſich bei einem kürzlich gegen 
ihn unternommenen Ueberfall trotz ſeines Alters tapfer zur Wehre 
geſetzt und ſich ſo lange vertheidigt hat, bis ihm Hilfe wurde, 
erhielt auf Verfügung des Staatsſekretärs von Stephan eine 
Belohnung von 300 Mark. 


Für die Schrifkleitung verantwortlich: Dr. Heskel, Thorn. 


Eigene Wetter Prognofe 
Vorausſichtliches Wetter für den 19. November.: Zeitweiſe wolkiges 
oder nebliges, vielfach heiteres, meiſt trockenes Wetter. Nachts und am 
Morgen Froſt, am Tage ziemlich gelinde. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr. 
Weichſel: 


Thorn, den 18 November . 0,20 unter Null 


Warſchau, den 12. November 0,61 über . 
Brahemünde, den 16. November 224 % „ 
Brahe. 

Bromberg, den 17. November 526ͤ 


Handels- Nachrichten. 


Danzig 17. November. 

Weizen loco flau, per Tonne von 1000 Kilogramm. 132—152 M. bez. 
Regulirungspreis bunt lieferbar nanſtt 745 Gr. 127 M., zum 
freien Verkehr 756 Gr. 148 M. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. grobkörnig 
per 714 Gr. inländ. 122 M., tranſit 103—105 M. Regulir⸗ 


ungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 121 M., unterpoln. 


104 M. 

Spiritus per 10000 0 Liter contingentirt loco 48 ½ M. bez. 
Novbr.⸗Mai 49 M. Gd., nicht contingentirt loco 29 M. Gd., 
per Novbr.⸗Mai 29½ M. Gd. 


Belegrapbifche Schlußcourſe. 
Verf, en 18. 8 5 er. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


IIS. 11. 92.117. II. 92. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 199,20 200,05 
Wechſel auf Warſchau kurz 199,.— 199,80 
Deutſche 3½ proc. Reichsanleihe 100,— 100,— 
Preußiſche 4 proc. Conſols 0 106,75 106,90 
Polniſche Pfandbriefe 5 pro. 63,10 63,40 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 60,50 60,70 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe 96,90 96,70 
Disconto Commandit Antheile 2 184,70 184,50 
Oeſterr. Creditaktien 5 167,80 167,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,10 169,95 
Weizen: Novbr.⸗Dezbr. 1 152,50 
April⸗Mai 155,50 155,.— 

loco in New⸗Nork 76,5% 76,% 

Roggen: Ei ee „ 
November 135,70 135,20 
Novbr.⸗Dezemb. 135,50 | 135,— 

April-Mai . 136,50 | 136,— 

Rüböl: Novbr. 51,70 51,70 
April-Mai . 51,60 51,70 

Spiritus: 50er loco Si 51,30 
70er Ioco 31,30 31,80 

Oer Nb 30,70 31,10 

70er April-Mai . . . . 32,30 32,50 


Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſp. 5 pCt. 


2 — 
Muſikaliſcher Hausfreund. Blätter für ausgewählte Salonmuſik. 


C. A. Kochs Verlag (J. Sengbuſch) in Leipzig. — Billig und gut, dieſe 
zwei Eigenſchaften haben dem „Muſikaliſchen Hausfreund“ in einem Jahre 
jo viel Gönner verſchaft, daß er in der periodiſchen Muſik⸗ Literatur eine 
geachtete Stellung einnimmt. Und das mit Recht, denn die Zeitſchrift, 
welche pro Quarkal in 6 Nummern je 8 Quartſeiten, Preis 1 Mark, er⸗ 
ſcheint, hat ſich die Aufgabe geſtellt, jungen Komponiſten den Weg in die 
Oeffentlichkeit zu bahnen, Familien gute und nicht ſchwierige Hausmuſik 
zu liefern und mit ausgewähltem Leſeſtoff in unterhaltender Form zu ver⸗ 
ſehen. Möge die Zahl derer, die ſich davon überzeugen wollen, wie dieſe 
dreifache Aufgabe perfect gelöſt wird, immer größer werden. 
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Weinhgt 1. J alharn! In der 8 
Weinhandiung: L. Gelhorn| ur des Kgl. Gymnaſiums: 

nypſfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen Mittwoch, 14. December 1892, 
nachfolgende Weine in vorzüglichen Abends 8 Uhr, 


Marken in und ga 1 Dramatiſcher Vortrag 
"ol ale 03 | 7 
Aire Prof. Alex. Strakosch. 


Rheinwein 0,150 300,601, e 
Moſelwein Se 0,15/0,30,0.60 1,20 Shakeſpeare, „Julius Cäſar“ (große Forum⸗ 
Bordeauxwein 0,20 0,50 1,00 2.00 [ſcene); Seine, „Die Wallfahrt nach Kevelaar⸗ 
Portwein, weiß 0 250,601,202 40 ee „Die Räuber“ (große Scene); 
92 roth 0.25,0,60|1,20.2,40 e . f. Sihl enen 7 50 Pf 
Ungarwein, herb |0,2010,5011.0012,00 in der Buchhandlung von Malter Lambeck, 
eee eee 
ü [0550,65 125250) Kaufmänniſcher Verein. 


e 


Für die langen Abende Sonnabend, 19. November er., 
be ich präcije 8 Uhr Abends 


Abonnements auf sämmtliche in den Räumen des Artushofes 
Journale und Zeitschriften | Chkater⸗Vorſtellung 
und bringe ausserdem meine Der Vorstand x 


Journallesezirkel, Handschuhm, Begräbniss-Veren.i 


Bücher-Neuheiten 6 
1001 -1½0ʃ a eneral-Derfammlung 
Musikalien - Leihanstalten am Sonnabend, 19. d. Mis, 


in empfehlende Erinnerung. 


2 - Abends 8 Uhr i | 
Walter Lambeck, im Schützenhause. 


Bekanntmachung. 

Bei der heute ſtattgehabten Ergän⸗ 
zungswahl der I. Abtheilung ſind zu 
Stadtverordneten auf 6 Jahre vom 
1. Januar 1893 ab wieder bezw. neuf 
gewählt worden: = 

1) Kaufmann Konrad Adolph, 

2) Poſthalter H. Kranke, 

3) Buchhändler W. Lambeck und 

4) Kaufmann H. IIIgner. 

Thorn, den 17. November 1892. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auch in dieſem Jahre ſoll herge⸗ 
brachtermußen am Todtenfeſte — 
Sonntag, den 20. November er. 
— in den ſämmtlichen hieſigen Kirchen 
nach dem Gottes dienſte und zwar Vor⸗ 
und Nachmittags, eine Collecte zum 
Beſten armer Schulkinder durch die 
Herren Armendeputirten an den «irchen⸗ 
thüren abgehalten werden, um dem⸗ 
nächſt einer größeren Anzahl armer 
Schulkinder durch Beſchaffung der noth⸗ 
wendigſten Bekleidungsſtücke u. ſ. w. ein 
frohes Chriſtfeſt beſcheeren zu können 

und auf dieſe Weiſe den Schulbeſuch 


In meinem Hauſe =, | 
goppernicusſtraße 25 


it vom 1. reſp. 15. Januar 1893 eine neu errichtete 


Bäckerei 


zu verpachten g 


F. Menezarska 


— 


Eee 


5 2 8 N F wu ie 3 8 
€ 3 Sb 


Halpaus Thee if der beſt 
½ Klo. giebt 500 Taſſen feinften Thee, überall käuflich. 
Ruſſiſches Wanren-Lager 


Joseph Halpaus, Breslau. 
Größtes Importhaus für Thee. 


N Winter-Saison 1892. KL 


Unſere neuen Muſterkarten find verſandtbereit. Dieſelben enthalten 
in Loden, Buckskins u. Paletoistoflen das Schönſte 
und Neueſte, was die Saiſon für Herreukleidung bietet. 

g Speecialität: 


zu ermöglichen, bezw. zu fördern. 2 22 Size x 7 Buchhandlung. Tagesordnung: - 
Die für dieſen Zweck disponibel ge⸗ ji ar ige ; aue 9 evio 9 ul erhaltene 1 Bericht der Rechnungs⸗Reviſoren 

ſtellten, an ſich immerhin keineswegs — * 90 über die Jahres- Rechnung pro 

knapp bemeſſenen Mittel der Armen⸗ ; (auch ſchwarze, braune und graue Cheviots). be obelbänke 1891 92. 

kaſſe, welche jo mannigfache dringende Abgabe jedes beliebigen Maaßes an Jedermann. Verlangen Sie Muſter, 2. Aufnahme neuer Mitglieder, Ein⸗ 

Bedürfniſſe zu befriedigen hat, ſind in die wir portofrei zuſenden, und überzeugen Sie ſich von unſerem vortheilhaften kaufen führung und Begrüßung derſelben, 


Angebot. 


Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 
Villingen im bad. Schwarzwald. 


Anbetracht der ſehr zahlreichen hilfs⸗ 
bedürftigen Schuljugend verhältniß⸗ 
mäßig gering und unzureichend. 

Unter dieſen Umſtänden dürfen wir 
wohl bei dem bewährten Wohltyätig-| I 
keitsſinn unſerer Bürgerſchaft zuver⸗ 
ſichtlich hoffen, daß wir durch die Col⸗ 

lecte den ge vünſchten Zuſchuß erreichen 
werden. 

Die Heiten Schuldirigenten und 
Armendepuricten find übrigens jederzeit 
bereit, für den beregten Zweck geeignete 
Geſchenke, namentlich auch gebrauchte 
Kleidungsſtücke, zur demnächſtigen Ver⸗ 
theilung entgegen zu nehmen. 

Thorn, den 11. November 1892. 


Der Wagiſtrat. 


Das Gold⸗ und Silber⸗ 
| Waarenlager d et ane dee 


von der zu beziehen durch: 


8. 1 Concursmaſse, [| die Buchhaudlnng von Walter Lambeck. B 
eſtehend aus: „ 
Brillantſachen, Uhren, Ketten, Löffeln, me nn — 


Heinrieh Eik Nachf. een bac den lee 


(58 di zum 2 aſchen Die perſönliche Einladung eines 
wird a che 11. Plätte ang. jeden Mitgliedes durch Umlauf findet 
Fzrückenſtr 24 hi F. Jonstowska nicht ſtatt 

Plallwwäſchend. e 5. er wiitteifte T1 F. 070. witteitft T. pi. Tyorn, den 18. November 1892 


Fünfte, neubearbeiteſe und vermehrte Auflage. 
9400 Lerxikon- Selten mit 78,000 Artikeln und vielen hundert 
Abbildungen, Karten, Chromotafeln u. d. 

1 5 — N 30 . 
a Bünde in Halbtranz gebunden zn je 8 Mar! DE 4 A. 30 Kr. 
der auch 65 Lieferangen zu qe 30 Pfennig = 18 Kr. 
— Prospekte gratis. 


r 


Kirchliche Nachrichten. 
Neuft. evang. Kirche. 
Sonnabend, den 19. November 1892. 
Abends 6 Uhr: Beichte und Abendmahlsfeier 

für Familien. 5 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 


Alt. evang. Kirche. 

Am Todteufeſt, den 20. November 1892. 
Vorm. 9˙ 2 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachher Beichte. Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Collecte zum Beſten armer Schulkinder. 


Reuſt, evang. Kircke. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Colleete zum Beſten armer Schulkinder. 
Nach dem Gottesdienſt Beichte u. Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 


Granat⸗ un! Korallenwaaren %., ISEEFEL n 


wird zu bedeutend herabgeſetzten 
— Stoip. i. on, 


Preiſen ausverkauft. 
Dachpappen⸗ u. Rohrgewebe⸗Fabriken. 


Neu⸗Arbeiten, ſowie Repara⸗ 
turen werden nach wie vor ſauber aus⸗ 

Altbewährtes Dachdeckungs-Geſchäft. 
Filialen: 


geführt. 
8 Eliſabethſtraße 8. 
EEE 
Dt. Eylau Westpr. — Königsberg. iPr. — Posen 
jeit 1878. ſeit 1885. jeit 1891. 


Bis 100 
Bis i 0 
Err Wilfpil- Buh Album . 
Cuba 1 — 
Ostindla-Pflanzer „ „ 3,50 


verdient Händler und Conſument, e 
welcher von nachſtehender billigen 
Cigarten⸗Offerte 
Gebrauch macht. 
Sumatra, groß, pr. 100 St. M.1 75 
Seedleaf 7 „ 
div. Mark. v. 2,10 b., 260 
Domingo 5 „ 3,75 
9 
a 
80 
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Henft. evang Kirche. 
Vorm. 11% Uhr: Militärgottesdienſt. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 


Evang. kutfi. Kirche 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evang. futh. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent Rehm. 


Evang. Gemeinde zu Mocker. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der neuen 

Schule zu Mocker. 
Herr Prediger Pfefferkorn. 


Fu d 
Ausschuss div. Cual. „ „ 2,70 
Westindier div. „ Ba 


mit 500 Bildern 
OR 
Zanzibar 5 „ 4,50 
Ada, Felix 5 „ 5,.— 
Brasilleros, Hav. Imp „ 6,— 
von 20 Mark an franko per Nach⸗ 


Henle Sonnabendalbd. 
Mit „Anker“ als ſehr wirkſames 
0. Romann, Sa illerſtraße. 
Fil 3 
Ciſchtergeſellen 
bei Benjamin Rudolph. 
Predigt des Herrn Rabbiner Dr, Roſenberg. 
— — 3 — ————— 
8 I heli verlangt Schloſſermeiſter 
khrlingk steil Aut Marti 12 
Putz⸗, Damenkleider⸗, Schuh⸗ 
22 ̃ ⅛— gg.. sennarmlanareie 
Fm. Zim z. verm Altſtädt. Markt 34. 
für die Errichtung des 
Bromberger orſtadt, 
1. Ziehung am 17. u 18. Januar 189. 
Pferdeſtall und Zubehör von ſofort 
lung Theil. 


ur echt mit ver Macke Anker !. Ber. Vorst nd. 
2 
deidenden ſei hiermit der echte 
\ ‚von 6 Uhr ab 
Hausmittel empfohlen. ſriſche Grütz ‚Blut: 
Borrätbig in den meinten Apo 
EN Heute, Sonnabend, 
Adends von 6 Uhr ab 
melden. 
Heinrich Tilk Nachf. Spnagogale Nachrichten. 
Ein ordenkl. Hausknecht 
. = = m 
= Läden 
waaren » Gejrhäfte pp. vorzüglich 
eignen, find einzeln oder mit einander 
„„ — — NEM ENGR 
M. Z. (12 h.) Helligegeiſthr. 17, UI, o 
7a: 0 1:8 in möbl. Jim. mut cut. Detöil. 
Kaiser Friedrich-\& 
Museums in Görlitz. 
Mellin⸗ u. Ulaneu⸗Stroßen⸗Ecke 
‘ 0 iſt Parterre und I. Etage mit je 
2. Ziehung am 17 u. 18. Mai 1893. 
Jedes Lobs, welches in der erſten Zie⸗ 
zu verm. Gebr. Pichert, Schloßſtr. 
Zu haben in der Expedition der Wohnung, 3 Zimmer,, Küche, 
„Thorner Zeitung.“ 


> u. Leberwürſichen 
7 
Auf gute Bauarbeit können 
friſche Grütz⸗, Blut: 
Sonnabend, den 19. November 1892. 
kann ſofort eintreten bei 
int erſten Obergeſchoß meines Hauſes, 
verbunden zu vermiethten. 
zu miethen g ſucht Off. m Preis 
Zwei Zichungen. 
6 Zimmern, Badezimmer, Küche 
hung keinen Gewinn erhält, nimmt an 
Keller und Bodenfammer f. 360 ME. 


IIe Due Sonnabend 
Ars Ely 8 lum A inberfleck. 
(Pain ⸗Expeller a 
bei 
ſich tüchtige 
und Leberwürſtchen 
en g 10% Uhr 
J. G. Adolph. 
Breiteſtraße 46, welche ſich für 
8 — 4K. — 8 5 en 85 7 G. Soppart. 
Ruhmeshallen⸗Lotterie 
Angabe in der Exp. d. Ztg. u C. 27.5 
Wreis eines Looſes 1,10 Mk. 
(mit Warm⸗ und baltwaſſer⸗Leilung) 
der zweiten Ziehung ohne jede Nachzah⸗ 
2 Wohnungen mit 2 Zimmern und 


Herſag von . Basse 


Küche, Keller u. Bodenkammer, & 255 M 

von ſogleich zu vermiethen. Evang. kutli Kirche zu Moch 

Kloſterſtr. Nr. 1 Fr. Winkler.] Vorm. 9%ͤ uhr; Herr Pastor Pe 
Thorner Marktpreife 


am Freitag, den 18. November 1892. Reichlich beſchickt. 


e treten 
2145 A 


ai 89 
V 8 Behandlung. 


nahme. 
Gigarrenfabrik u. Importhaus 
8. A. Schütze 
in Trachenberg in Schleſi n. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 


7 
5 
2 


essen 


Paris 1889: Goldene Medaille. 


zus haun) 8 


aer 
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* „Unbezahlbar 2 . niedr.] höchſter 9 niedr. | höchfler 
8 III ist Creme Grolich zur ii siechthum, Nervosität, Herz- e W. W W. Pf Te e 
1 Verschönerung und Verjüngung der ben de ee Haag Felgen. 32. EEE N PL Fe] BT: M.] Pf.] M.] Pf. 
N a . . Haut. Unfehlkar gegen Sommer- und W 2 18 0 Die Bilehrung at bi 5 45 Rindflei Keul Kil 1 — 1120 i 5 A 
e e e ein 74 i Leberflecke, Mitesser Nasenröthe etc ad ea e e e 1 Gauchl) 172 — N Lauben . Jar 5 50 9 
bigem Aufdruck auf „Origi- Preis 1,20 Mk. Grolichseife dazu an von 00 Bio, ir e Kalbfleiſch „4120 [Butter ee 
nal-Postcarton 94 80 Pf. Erzeuger: 5 ae e es "TIER | Schweinefleijch u 1120 Eier . . .. Schock] 320 — — 
6 Mk 80 VE 8 Luppy, Hamburg, Werpassage la., Hanmelfeiſc „ Enten... Seitn 28040 

0 Creme Grolich ist ein reines in Tiegel r eee e Geräucherter Speck N 1 60 —— Stroh). „ 250 — El 

2 (500 Stück 3,50 Mark) gefülltes weiches Ei daher u. BE M a ; . 1 40 7 1715 a1 W „ 3440 — — 
N 2 3 kein Geheimmittel! EEE ESSEESUEEESSTREREEEELSEREBEEmE.G arhfen . 2 Al 0 rabi e Mol. e 

% Känflich in Parfümerie-, Droguen - E mel Ada ers Se 2 550 hits | ae Biaenohl hg Kopf = 10 20 
8 5 handlungen und bei Friseurs. un Sr ? (Schleie „ Virſingkoht A a en 
4 ; Ä Wo nicht vorräthig, auch zu beziehen Rügenwalde, Zander 1 140 — — [Weißkohhl » 110 
Gteschäfts-Couverts * eee er verſendet gegen Nachnahme oder vor-| Hechte „ 60 — 80 [Rothkohl 2 „ 10 — 20 
mit Aufdruck, gutes Papier 54 1 eh dete Creme Groliche, I berige Einſendung des Betrages: Be Se lelee e Pfand — 1 — 

in verschiedensten Farben 25 da es werthlose Nachahmungen giebt. ff. Gäuſerollbrüſte a Pfd. 1,60 Mk. Barſche „260 7% Gurten e ultra. 

a 8 N 50 PI b „„ a ff. Gänſeſchmalz „ „ 090 „ Karauſchen „ 60 - — [Wrucken „ — 30 — 50 
* 5 0 © * 8 dt ff Cervelatwurſt „ „ 1,10 „ [Weißfiſche „ — 20 — — [Grüne Bohnen. Pfund — —— — 
4 empfiehlt . ff. Fleiſchwurſt „ 100. ara See ed 1 . 
i j N. RE 7 ute — — [Ae 9 . 998 a — 25 

N die Rathsbuchdruckerei 5 rs Kanzliſt a Aſtrachaner Caviar, Gänſe „ 50 7 sn 5 0 
% Ernst Lambeck. kann ſich melden. Täglich friſche Auſtern. ihne ne. 7°] 21 Bonn | I=|=1=|- 
Ä IKKKKKIIEK RICK Aronsohn, Rechtsanwalt.] Weinhandlung 1 Gelhorn.|” junge. „ 120 —— Preißelbeeren se | 


Druck und Verlag ber Nathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck in Thorn. 
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